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Die BörgerdiocEniſcheiaung aus Verantwortungsſchen den

u OHDemworraten ugeſchoden.
Verlin, 16. Oktober. (Radiomeldung.)

Die Furcht vor der Perantwortung. hat die Zen-
txumsfraktion des Reichstags veranlaßt, in die Fußtapfen der
Deutſchnationalen zu treten, indem ſie am Dienstag zwei-

l ihre Geſinnung änderken. Am Vormittag dieſes Tages be
die Fraktion bekanntlich den Reichskanzler zu erſuchen, eine

Regi mbildung nach rechts nicht vorzunehmen. Aber ſchon

e den r e gleiche r r ihretſchaft, einer Regierungserweiterung nach rechts zuzuſtimmen,
falls die Demokraten auch in der Regierung bleiben.

Die „Germania“ ſchreibt zu dieſem Beſchluß der Zentrums
fraktion, der lediglich aus der Angſt vor Neuwahlen ent
ſtanden iſt: „Die Reſolutiqn des Zentrums ſpricht nur die

r u
iſt

rundſätzliche Bereitſchaft aus, einer Regierungserweiterung

Tr r iſt dabei die Zu-nung der Demokraten ohne deren Mitwirkung eine nach
r Wie Regierung höchſtens über 10 Stimmen Mehrheit

n r auch abgeſehen davon iſt der Plan einere aus den beiden Rechtsparteien und dem ehren be
ſtehendent für die rumsfraktion nicht annehmhar,

Die En liegt heute bei den Demokraten Ob auchd n. rallen wie das m. möchten wir vorläufig abwarten.e d als Verteidiger der demokratiſchen
Parkeiintereſſen heute noch u. a. folgendes:

Am Mittwoch (alſo heute) werden nunmehr die Demokraten das
entſcheidende Wort zu ſprechen haben. Allerdings werden ſie ledig
lich daß wiederholen können, was ſie bisher ſchon immer aus
inner und außenpolitiſchen Gründen getan haben, daß eine ein
ſeit ige Erweiterung der Regierung nach rechts durch Ein

iehung der Deutſchnationalen, alſo die Bildung eines Bürger
blocks für ſie nicht in Betracht kommt. Alsdann dürfte der Reichs
x an die einzelnen Parteien hexantreten und ſie fragen, wieſie i zu der notwendig werdenden Reichstagsauflöſung ſtellen.

Ergibt ſich dabei eine Mehrheit dafür, dann wird der Reichs
fangzler einen entſprechenden Antrag beim Reichspräſidenten ſtellen.

ieſem Antrag wird vermutlich ſofort ſtattgegeben werden
Alles hängt natürlich davon ab, welchen Ausgang die heutigen

Beratungen nehmen werden. Gegen das Zuſtandekommen desS ſpricht bisher noch ſehr viel, ſo unter anderem daß
der chskanzler Dr. Marx, der frühere Reichskanzler Dr. Wirth
und der bekannte oberſchleſiſche Pfarrer Ulitzka gegen den letzten

k

cakraten ſich jetzt für den Bürgerblock entſcheiden würden, was wir
n ich t annehmen dann wird das Zentrum erneitt vor die Frage
geſtellt, den Reichstag ſehr bald den Deutſchnationalen zuliebe
opfern will.

Die Preſſe zur Zentrumshaltung.
Berlin, 15. Oktober. (Radiomeldung.)

Die Recht s preſſe hat die letzte Entſchließung des Zentrums
wit e Zurückhaltung aufgenommen. Sie fühlt ſich jetzt

t. ſchei ihrer Beute immer noch nicht ganz ſicher. Dagegen
d ſagt die „Voſſ. Zig. zu der Wankelmütigkeit der Zentrums

raktion:
„So un erfreulich die Entſchließung des Zentrums an ſich

der politiſchen Wankelmütigkeit unſerer Parla-
mentarier u ſein mag, für die demokratiſche Fraktion iſt ſie

ein Geſchenk. Denn deutlicher konnte vor der ganzen
elt nicht offenbar werden, welche wichtige Rolle dieſe, der

ordneten nach nur kleine Partei für die Haltung derderepublik ſpielt Die Demokratiſche Partei braucht keine Angſt
haben, den Wählermaffen mitzuteilen, daß der Bürgerblock an
geſcheitert iſt. Jhr werden diejenigen bürgerlichen Wäh-

ler, die noch auf eine klar e Haltung der Abgeordneten Wert legen,
in. Scharen zuwandern.“

Geltern noch auf ſtolzen Roſſen
Berlin, 15. Oktober. (Soz. Parl.Dienſt.)

Die Reichstagsfraktion des Zentrums trat am Dienstag-
vormittag um 10 Uhr zuſammen und faßte nach faſt dreiſtündiger
Beratung folgenden Beſchluß:

„Nachdem die Erweiterung der Koalition nach rechts und links
leider geſcheitert iſt, iſt die umsfräktibn einmütig der Auf-
faſſung, daß mit Rückſicht auf die gegenwärtige politiſche Lage
die beſtehende Regierung beizubehalten iſt.

Die Demokraten die um 1 Uhr zuſammentraten, nahmen
folgende Entſchließung an:

Die deutſchdemokratiſche Reichstagsfraktion erſucht
Reichskanzler, weitere ausſichtsloſe Verhand a7. gen über eine Aenderung der Regierung n i cht mehr zu

ſt x en und vom Reichstag 7 verlangen, daß er der Regierung

un
hanatio nicht ohne Sorge entgegenſieht.“

uſß: halle (Saale), RMitwoch, 15. Oktober 1924

ar Aufrichtung der deutſchen Wirtſchaft in die Wege geleitet
at.

Die Volkspartei gab abends 85 Uhr folgendes bekannt:

Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei hat in ihrer
Sitzung vom 14. Oktober von den Veſchlüſſen des Zentrums und
der Deutſchen Demokratiſchen Partei Kenntnis genommen. Sie
kann dieſe nur als eine Ablehnung der Zuſtimmung zu einer
Rechtserweiterung der Reichsregierung auffaſſen. Die Deutſche
Volkspartei iſt nach Prüfung der hierdurch geſchaffenen Lage
einſtimmig zu dem Ergebnis gelangt, an ihrer bis-
herigen Stellungnahme feſtzuhalten. Die Voraus-gemeinſam mit dem Zentrum und der Deutſchen

Demokratiſchen Partei für die Zuziehung der Deutſchnationalen
Volkspartei nach den Maiwahlen aufgeſtellt wurden, ſind er
füllt Die vorbehaltloſe Annahme der Richtlinien der
Reichsregierung als geeignete Grundlage für die Regierungs
erweiterung durch die Verhandlungsführer der Deutſchnationalen
Volkspartei, die Beibehaltung der Kanzlerſchaft und des Aus
wärtigen Amtes durch bewährte Führer ſind Bürgſchaften für
Fortführung der bisherigen Außenpolitik a uch bei Zuziehung
der Deutſchnationalen Volkspartei. Dieſe Zuziehung iſt zugleich
eine Nolwendigkeit ſtaatlicher Konſolidierung und parlamen-
tariſcher Geſundung.

Die Koalition der Mitte iſt infolge ihrer numeriſchen Schwäche

on einer Friie Per? r rd ührung bietet keine Gewähr für Permeidung
we re er i fen. Die bisherige Koalitionsregiernng würde
im Gegenteil mit Sicher binnen kurzem zum Schaden der
deutſchen Außen und Jnnenpolitik erneut in parlamentariſche
Verwicklunge

deſſen die Fortführünge der bisherigen Koali-tions regierung prattiſch für unmögti4
Wenn ſich aus der derzeitigen parlamentariſchen Situation

eine neue Kriſe ergibt, die zur Auflöſung des Reichstages führt,
ſo trifft nicht die Deutſche Volkspartei die Schuld. Die An

ſamme

geraten. Die Deutſche Volkspartei hält infolge Ta

nahme ihrer Vorſchläge würde die Kriſe vermeiden und eine

Erzwungener Kurswechſel.
(Eigener Radio-Dienſt.

Neuyork, 15, Oktober. (9 Uhr vorm. mitteleur. Zeit.)
„Z. R. III“ iſt ſiebzig Meilen öſtlich von Boſton geſichtet.

Da Neuyork ca. 300 Kilometer ſüdlich von Boſton liegt und
„Z.. R. II“ die Hauptſtadt der Vereinigten Staaten ohne Zweifel
berührt, iſt it größter Beſtimmtheit anzunehmen, daß das Luft-
ſchiff bei Eintreffen des obigen Funkſpruches, vormittags 11 Uhr,
ſich bereits über Neuyork bewegt.

Das Luftſchiff „Z. R. III“ hat auch die dritte und letzte Nacht
ſehr gut überſtanden. Aus einem uns zugegangenen
Funkſprugch iſt zu erſehen, daß die Schiffsleitung für heute
nachmittag 4 Uhr mit der Landung in Lakehurſt
rechnet. Heute morgen 6 Uhr gelangten wir in de Beſitz fol
genden Funkſpruches:

„5 Uhr 25 Minuten deutſche Zeit. Südlichſter Punkt
von Neuſchottland erreicht. Weiterfahrt über

„Neuyork, Baltimore, Waſhington nach Lake-
h ur ſt.“

„Z. R. III“ funkt, daß er ſich bereits über dem ameri-
kaniſchen Kontinent befinde. An Bord iſt alles wohl.
Die Mannſchaft hat lediglich unter der Hitze des letzten Tages
etwas gelitten. Jn den amerikaniſchen Städten an der nördlichen
Weſtküſte herrſcht fieberhafte Unruhe. Die Bevölkerung
erwartet das deutſche Luftſchiff. Die Zeitungen ſind faſt aus
ſchließlich der bevorſtehenden Ankunft des „Z. R. II“ gewidmet.
So ſtark iſt. der Eindruck der Annäherung des „Z. R. III“, daß
jedes Jntexeſſe an der Beſprechung der deutſchen Anleihe
und ſogar an den amerikaniſchen Präſidentſchaft s-
wahlen vollkommen in den Hintergrund getreten iſt.

Ueber Heuſchottland.
Kursänderuag infolge widriger Winde. Hilfe abgelehnt.

Nech für s56 Stunden Brennſtoff.

Neuyork, 15. Oktober. (Radiodienſt.)
In einer weiteren Meldung des amerikaniſchen Kapitäns Steeler

vom ſpäten Nachmittag keißt es: R. III“ ſetzte während derermdglicht, die Außenpolitik fortzuſetzen und zum Ziele zud ren ie ſie r kreituns deutſchen Landes und Nacht ſeine Fahrt mit vier Maſchinen fort bei einer Ge
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Zentrum halbrechts!
Segen die Stimmen von Marx, Wirth und Uſitzka.

dauernde Konſolidierung der Regierung zur Fortführung ihre
Aufgaben ergeben. Von dieſem Geſichtspunkte iſt die Partei ber
ihrer bisherigen Haltung ausgegangen. Aus demſelben Grunde
hält ſie an ihrer Auffaſſung feſt.

Die Volkspartei iſt der klaren Entſcheidung wieder einmal
ausgewichen. Sie hält zwar die jetzige Regierungskoalition für
unmöglich, aber hütet ſich peinlichſt, aus dieſer Auffaſſung auch
praktiſch die Schlußfolgerungen zu ziehen. Auch das dürfte eine
baldige Reichstagsauflöſung kaum verhindern.

Die Zentrumsfraktion, der inzwiſchen von dem Kommuniqueé der
Volkspartei Kenntnis gegeben war, tagte abends 8 Uhr noch

fort u tWie wird aufgelöſt?
Trit der Reichstag noch einmal zuſawwen

Unter dieſen Ueberſchriften ſchreibt der „Vorwärts“ in ſeiner
Dienstag-Abendausgabe:

In einer Meldung der „Zeit“, die wir heute morgen wiedergaben,
war geſagt, daß für den Fall der Auflöſung ein vorheriger Zu-
ſammentritt des r Reichstags vorausſichtlich über

etracht käme. Jn der geſtrigen Sitzung des
ül ler auf dieſe

entreden des der Auflöfungwendig ſei. Genoſſe Her Müller verwahrte ſich energiſch

Volkspartei, keinen Widerſpruch Mit ihm ſcheint danach die große
Mehrheit der Abgeordneten der Auffaſſung zu ſein, daß eine Auf-
löfung ohne vorherige Verſammlung des Reichstags unſtatthaft und
unwürdig iſt.

„Z2. R. III über Neuyork.
ſchwindigkeit von 57 Knoten. Das Luftſchiff wurde aber durch
ſüdweſtliche Winde aufgehalten. Mit Rückſicht auf
die ungünſtigen örtlichen Witterungsverhältniſſe und die Berichte
über beſſeres Wetter nordwärts wurde der Kurs um s Uhr
geändert. Der Dampfer „Preſident Sar dir bot uns in
letzter Nacht durch Funkſpruch ſeine Hilfe an. ir danken dem
Kapitän. Wir brauchen jedoch keine Hilfe, da wir noch für
56 Stunden Brennſtoff haben, das heißt die Hälfte des mitgenom-
menen Vorrats.

Neuyork, 15. Oktober. (Funkſpruch.)
„Z. R. III“ funkt um 5 Uhr 25 Minuten vormittags deutſcher

Zeit: Südlichſten Punkt von Reuſchottland angelangt. Weiter-
reiſe Neuyork, Baltimore, Waſhington, Lakehurſt.

Ueber dem Atlantik.
Warum Z. R. III“ nöralichen Kars nehmen mußte.

Berlin, 15. Oktober. (WTVB.)
n einem Funkſpruch von 9 Uhr abends mitteleuropäiſcher Zeitmat Neuhyork: „Z. R. III“ verſucht, in dichtem Nebel zu

peilen.
Neuyork, 15. Oktober. (Funkſpruch.)

Nach einer Meldung aus Chatam berichtet „Z. R. II“ um 6 Uhrabends mittelenropaiſcher eit, daß es ſich 1300 Meilen von Lake
hurſt befinde und mit 75 Meilen Geſ ch w indigkeit fahre.

Waſhington, 14. Oktober.
Das Marinedepartement teilt mit, daß die zur Wetterbeobach

tung auf der Höhe von Grönland ſtationierten Kreuzer zurück
berufen wurden. Die letzten Meldungen von ihnen beſagten,
daß das Luftſchiff in den nächſten 24 Stunden widrigem ord

würde.wind begegnen wür Boſton, 14. Oktober.
„Z. R. III“, der von Nebel und. Regenböen eingeſchloſſen war,endete in nach Norden und berichtet um 4 Uhr nachmittags, daß

er gutes Wetter getroffen; habe und mit 70 Knoten Ge-
ſchwindigkeit in Richtung auf Sable Js land fahre. Dies
würde das Luftſchiff weit nördlich von ſeinem urſprüng-
lichen Kurſe führen. Am ſpäten Nachmittag von den Küſten
ſtationen von Neuengland aufgefangene ne daß
Luftſchiff und Maſchinen in guter Verfaſſung ſeien.

Lakehurſt, 14. Oktober.
Um Mißverſtändniſſe aufzuklären, erklärte Kommandant Pierce,

daß hier keine weiteren Probeflüge des „Z. R. III“ ſtattfindenwürden „Z. R. III“ werde hier abgenommen und, wenn die Ab



h Aer erlqufe ſo werde ſeine Uebergabe an das
Berlin, 15. Oktober.

Jn eine r von 10 Uhr 25 Minuten abends
Zeit meldet Neuyork: Das Luftſchiff befand

9 Uhr inuten mitteleuropäiſcher Zeit auf
Nord und 50 Grad 30 en Weſt. Es fährt mit 70 Seem
je Stunde.

a

Um 5 Uhr mitteleuropäiſcher ZeitFunkſpruch, g fich S 47
z Grad 30 Min. Nord. Er mit

it.
zu

Fortführung der Friedrichshafener Werke
Schaffung eines Schweſterwerks in Amerſka.

Friedrich shafen, 14. Oktober.
Von der Leitung des Luftſchiff

mitgeteilt: Die von der 7 gebrachte N
Tätigkeit des Luftſchiffbau Zeppelin nach Amerika verlegt wer
den follte, trifft nicht zu. Die Sachlage iſt vielmehr folgende: Der
Luftſchiffbau-Zeppelin hat in den Vereinigten Staaten eine Neu-
gründung gemeinſam mit der Goodyear Tire and Rubber Cy.
in Akron (Ohio) ins Leben gerufen, die unter dem Namen Good-
year Zeppelin Corporation den Bau von Luftſchiffen in Amerika
aufnehmen ſoll. Zu dieſem Zweck iſt gepkant, einen kleineren Stab
von Jngenieuren dahin zu entſenden. Die itübrung d Ar-beiten in den Zeppelin Werken in Friedrichshafen ch
nicht beeinträchtigt. Ein enges Zuſammenarbeiten beider Werf-
ten iſt vorgeſehen. Dr.Jng. h. e. Ludwig Dürr wird, wie ſeit
25 Jahen, techniſcher Direktor in Friedrichshafen bleiben. Als
techniſcher Leiter der neuen Werft iſt Chefkonſtrukteux des Luft
ſchiffbau Zeppelin Dr.-Jng. Harl Arnſtein vorgeſehen.

Ein ideales Verkehrsmittel des Friedens.
Ueber die Unſinnigkeit der in Frage kommenden Stellen des

Verſailler Vertrages, der Deutſchland den Bau von Zeppelinen
verbietet, ſchreibt ein Sachverſtändiger in der linksdemokratiſchen
„Frankf. Zeitung“:

Der Verſailler Vertrag hat an das Wiſſen und Können, das hier
in einem Unternehmen in jahrelanger Arbeit aufgeſpeichert wurde,
an die praktiſchen Erfahrungen, die nicht einzelnen, ſondern der

ſamten Kulturwelt zugute kommen können, nicht ge-
t. Er ſieht in den Zeppelin-Luftſchiffen nur Kriegswerkzeuge,

während der Krieg doch gerade gezeigt hat, daß dieſe Aufgabe von
den Luftſchiffen nicht erfüllt werden kann. Kein noch ſo großes
und ſchnelles, noch ſo ſteigfähiges Kriegsluftſchiff hat ſich den
Angriffen der überlegenen Kampfflugzeuge anders als durch die
Flucht entziehen können. Jn vielen Fällen ſind die Luftſchiffe
aber ſchon der Abwehr vom Lande aus zum Opfer gefallen.
Das trifft auf Marine wie Heeresluftſchiffe zu. Dieſe Einſicht,
daß das Luftſchiff nur ein ideales Verkehrs mittel des
Friedens ſein kann und wird, iſt wohl heute allgemein. Wohl
mag es noch eine Anzahl Unentwegter, ſei es bei uns, ſei es
im Ausland, geben, die tief in ihrem Herzen an einen „friſch-fröh-
Ilichen“ Angriffskrieg mit Luftſchiffen und Bombenabwurf denken.
Die traurige Verluſtliſte der Zeppeline und die Tatſache, daß ein
Schiff nach dem andern aus der Front zurückgezogen und abgebaur
wurde, ſollte eigentlich ihnen und der ganzen Kulturwelt die Augen
öffnen. Das Luftſchiff iſt heute n ur noch Friedensverkehrsmittel,
keine Waffe. Die Aufrechterhaltung der einſchneidenden Beſtim-
mungen des Verſailler Vertrages iſt deshalb heute nicht mehr
zu verſtehen. Wird uns Deutſchen wirklich der Bau von Ver
kehrsluftſchiffen über 30 000 Kubikmeter Gasinhalt weiter ver
boten, muß die letzte große Werfthalle in Friedrichshafen abge
brochen werden, ſo hat der Luftſchiffbau für Deutſchland den Boden
verloren. Damit ſind aber Kenntniſſe und Erfahrungen nicht
verſchwunden. Sie werden auswandern und ſich in einem
Lande konzentrieren, das heute ſchon Europa techniſch auf zahl
reichen anderen Gebieten überlegen iſt. So erſcheint dieſes ſinn-
loſe Bauverbot als eine Selbſtverſtümmelung Euro-
pas. Man kann nicht glauben, daß Kriegsverblendung
heute noch ſo weit gehen kann, vielmehr iſt zu hoffen, daß die Er
kenntnis der wirklichen Lage den beteiligten Mächten noch kommt,
bevor es zu ihrem Schaden zu ſpät iſt. Wir Deutſchen haben nur
ein wirtſchaftliche s Jntereſſe am Luſtſchiffbau. Poli-
tiſch ſpielt er keine Rolle; den Stolz, daß das Starrluftſchiff ein
e n 4 Werk iſt, kann uns auch der Verſailler Vertrag nicht
rauben.

(WTB.)

Bomben für Präſidentenwahl. Die Regierung von Cuba hat
eine große Bomben- und Munitionsſendung beſchlagnahmt, die
nach Annahme der Regierung in den bevorſtehenden Wahlkämpfen
um die Präſidentſchaft verwendet werden ſollte.

Der Rampf um Moſſul.
Engiiſchtärniſ cher Kontntt.

Paris, 15. Oktober. (Ei

bau- e en wirdachricht, daß die geſamte

ſo lauten
pel ſehr

am

den ſollte
unvermei lich

rat zuſammen mit dem Generalſtab gehabt t werden hier als
ſtark beunruhigende Symptome Man ſetzt alle Hoff
Luna auf den lkerbund, deſſen Vermittlung von türkiſcher
Seite angerufen worden iſt und der nach hieſiger Auffaſſung allein

keineswe beugt t außerordentl e und von dem nungen ſeines Verm thinge
verfuchs ſein eigenes Schickſal abhängt. Die franzöſiſche

S e ſ e e r Gründen J ihrerSyr e aufſeitender Türken So weiſt am Dienstagabend der „Temps“ die Behauptung der engiche Preſſe daß die

Türkei ſich in der Rolle des Angreifers befinde, ſehr entſchieden
zurück. Der beſte enbeweis ſei, daß die Türkei ſich an den

h z das e e inr um für die Befeſtig r türkiPoſitionen in oſſul zu gewinnen, ſei durchaus h ſtichhaltig.

Ende des ſücchineßſchen Bürgerkriegs.

Marſchall Lu geflohen. a Die Einnahme von Schanghai
vevorſtehend.

London, 15. Oktober.
Wie Reuter aus Schanghai erfährt, ſteht der ſüd chineſiſche

Bü r erkrieg, der um den Beſitz von Schanghai geführt wird,
vor ſeinem Ende. Denn der Befehlshaber der Tſchekiang-
truppen, Marſchall Lu, iſt, nachdem einige Diviſionen ſeiner
Armee zu den Kiangſutruppen übergegangen ſind, mit ſeinem
Generalſtabschef und unter Mitnahme ſeines Vermögens nach
apangeflohen. Schanghai iſt hierdurch den Angriffen der
iangſutruppen, die in guter Ordnung vorrücken ſollen, völlig

ſo daß die widerſtandsloſe Einnahme der Stadt für
dieſe Nacht erwartet wird. Die europäiſche Freiwilligenabteilung
in Schanghai iſt zum Schutze der europäiſchen Kolonien mobili-
ſiert worden, und ebenſo ſind die im Hafen liegenden euvropäi-
ſchen Schiffe alarmbereit. Man erwartet aber, daß den Frem-
den keine Gefahr droht und daß der ſüdchineſiſche Bürger-
krieg zu Ende iſt. Unter den chineſiſchen Einwohnern ſoll aller
dings Panikſtimmung herrſchen, da man nicht weiß, wie ſich die
Sieger ihnen W verhalten werden.

Inzwiſchen geht der nord chineſiſche Bürgerkrieg zwiſchen
der Pekingregierung und dem Marſchall Tſchangtſolin, dem Mili-
tärgouverneur von Mukden, weiter. Es wird gemeldet, daß dere der Kiangſutruppen eine geheime Verſtändigung mit

ſchangtſolin abgeſchloſſen habe.

Aenderung der Perſonalabbauverordnung
Der Zweiundzwanziger Ausſchuß des Preußiſchen Landtages

nahm am Dienstag den Entwurf eines Geſetzes zur Abände-
rung der Perſonglabbauverordnung hinſichtlich des
Abbaues von Wahlbeamten an. Nach längerer Debatte,
in der auf den groben Mißbrauch der Perſonalabbauverordnung
zu politiſchen Zwecken hingewieſen worden war, beſchloß der Aus-
ſchuß, dem Landtag zum S 58 Abſ. 1 der Perſonalabbauverord-
nung folgenden Zuſatz vorzuſchlagen.

„Der Beſchluß, durch den ein Magiſtratsmitglied, Bürger
meiſter oder Beigeordneter einſtweilen in den Ruheſtand ver-
ſetzt wird, bedarf zu ſeiner Retchswirkſamkeit der Zuſtim-
mung der Aufſichtsbehörde. Verſagt dieſe die Zu-
immung, ſo entſchei auf Antrag der Stadtverordnetenver-
ammlung des Staatsminiſterinum.“
Dieſer Beſch ſoll ſinngemäß Anwendung auf die Ber-liner rin miter finden. Zunächſt war vorgeſehen,

das Geſetz zur Abänderung der PAV. mit Wirkung vom 1. Sep-
tember in Kraft treten zu laſſen. Da aber der deutſchnationale
Abg. Ebersbach höhniſch die Frage ſtellte, warum man denn

krafttretene h runſere en ſofort, 8. Februar Termin für das

Das ſechs r,es vorliegenden wurdech mit Mehrheit beſchlo woder Abg. Sbersbach
r. den 8. Februar

Geſ
alen

Feder geführt
Wer am Sonntag Zeuge des grandioſen Aufmarſches der

Reichsbannerbataillone in Deſſau ſein konnte, mußte erkennen.
daß die Zeit, in der die Reaktion hohnlächelnd von der Republik
ohne Republikaner“ ſprach, endgültig der Vergangenheit ange
hört. Wenn man bedenkt, mit wie ſchwierigen materiellen Opfern
für die überwiegende Mehrheit der auswärtigen Reichsbannex
Kameraden die Teilnahme am „Republikaniſchen Tag“ verbunden
war, wird jeder, der frei von Vorurteil iſt, anerkennen, daß der
Gedanke der deutſchen Republik, der Geiſt der Weimarer Ver-

faſſung, in den weiteſten an e e inedaß man ihm freudig, ſelbſt unter ren ern, zu dienene e iſt. Se 3 Reichsbannerleute, der in Keſſeder
Weiſe das unaufhaltſame Wachſen des Reichsbanners kennzeich
net, war ein neuer Beweis dafür, daß der Schutz der Republik
ihren Gegnern zum Trotz in guten und zuverläſſigen Händen

ſtand das ganze Feſt im ſcharfen Gegenſatz zu dem gemeinen und
wüſten Landsknechtstum, das ſich vier Wochen vorher anläßlich des
Stahlhelmtages in Deſſau in den Straßen breitgemacht hatte.

Man muß allerdings den Veranſtaltern des Deſſauer Faſciſten
tages eines vor Augen halten: unmittelbar nach den empörenden
Vorgängen des Stahlhelmrummels ſind 600 neue Mitglieder
dem Deſſauer Reichsbanner zugeſtrömt, um damit zu dokumen-
tieren, daß man von den StahlhelmMarodeuren in entſchieden
ſter Weiſe abrückt. Jnſofern haben Faſciſten ein wenn auch un
gewolltes, ſo doch unbeſtreitbares Verdienſt um die Stärkung des
republikaniſchen Gedankens. Aber damit nicht allein: die Deſſauer
Bevölkerung hat in überwältigender Mehrheit am „Republika-
niſchen Tag“ zum Ausdruck gebracht, daß ſie mit dem am 14. Sep
tember entwickelten StahlhelmUngeiſt nichts zu tun hat, ſondern
treu zur Republik ſteht. Ja man hatte den Eindruck, als ob Deſſau
eine Stadt iſt, die nur Republikaner in ihren Mauer birgt.
Dafür ſprachen die Begeiſterung und der Jubel, mit dem die
Reichsbannerleute begrüßt wurden. Ganze Stadtteile waren in
ein farbenprächtiges, ſchwarzrotgoldnes Farbenmeer verwandelt.
Der Blumenregen, der faſt an allen Stellen die Vorbeiziehenden
grüßte, konnte nicht ſtärker ſein. Dichte Scharen umſäumten die
Straßen, die der Feſtzug vaſſierte, und die Freude und Anteil-
nahme der Zuſchauer waren unverkennbar herzlich.

Das republikaniſche Jdeal fand in den Feſtreden erhebende Ver
herrlichung. Aufrechte, im Kampf erprobte und von der Reaktion
gefürchtete Republikaner hielten die Anſprachen. Profeſſor
Waentig, Hauptſchriftleiter Grdmannsdörfer, Direktor
Löffler, Reichskanzler a. D. Bauer, Studiendirektor Loh
mann, der durch ſein mannhaftes Wirken bekannte Polizeioberſt

a. D. Lange, der temperamentvolle Vorſitzende der Windhorſit
bünde Dr. Schippa, ſie alle bewegte ein Geiſt, der Geiſt der
unwandelbaren Liebe und Treue zur Republik.

Von der „Volksgemeinſchaft“ iſt in letzter Zeit viel die Rede
geweſen, von einer Volksgemeinſchaft, die mühſelig und unter
Widerſtreben zuſammengeleimt werden ſoll. „Wahre Volks-
gemeinſchaft“, ſo nannte einer der Feſtredner treffend die Teil-
nehmer der republikaniſchen Kundgebung. Hier fanden ſich Volks
genoſſen zuſammen, die, trotzdem ſie ſich ihrer parteipolitiſchen
Verſchiedenheit bewußt ſind, in einem Gedanken gefühlsmäßig
eng und feſt miteinander verkettet ſind: dem Gedanken, mit
Mut und Entſchloſſenheit für die Republik zu kämpfen und ihr
Anſehen ſtets zu feſtigen. Das iſt der Geiſt, der die Volks
gemeinſchaft bedeutet, der Geiſt, der die Tauſende von Teilneh-
mern des „Republikaniſchen Tages“ erfüllte, der Geiſt, der den
Tag von Deſſau zu einem glänzenden Markſtein in der Geſchichte
der republikaniſchen Bewegung Mitteldeutſchlands werden ließ.

L.

Der ſchlagfertige Dramatiker.
„Le Petit Café“ nennt ſich ein Bühnenwerk des auch in

Deutſchland bekannten franzöſiſchen Autors Triſtan Bernard.
Während der Uraufführung ereignete ſich ein ergötzlicher Zwiſchen-
fall, der dem Erfolg des Stückes nicht nur nicht abträglich, ſondern
im Gegenteil außerordentlich förderlich war. Als das Publikum
warm zu werden anfing und immer ſtürmiſcher Beifall klatſchte,
konnte es ſich ein eiferſüchtiger Kollege des Dichters nicht ver-
ſagen, ſeiner ärgerlichen Stimmung durch lautes Pfeifen Luft
zu machen. Der Verfaſſer, der der Vorſtellung beiwohnte, ver-
ließ ſofort ſeine Loge und ging auf den hämiſchen Neider im
r 3 los. Jm Augenblick trat völlig Stille ein. Die
Schauſpikler hörten auf zu ſpielen, und das Publikum ſetzte mit
ſeinem Applaus aus. Man hatte Triſtan Bernard erkannt.
„Sie ſcheinen mein Stück ſchlecht zu finden, mein Herr,“ wandte
ſich der Dichter an den Ruheſtörer. „Abſcheulich! Entſetzlich!
Miſerabel!“ „Jch bin vollkommen Jhrer Meinung, mein Herr,“
antwortete Triſtan Bernard mit ſeinem liebenswürdigen Lächeln.
„Aber was wollen Sie? Wir können nicht das Geringſte daran
ändern; wir ſind machtlos, wenn wir uns der Stimmung
des ganzen Saales hier entgegenſtemmen wolltenl“
Jn dieſem Augenblick ſetzte ein Beifallsorkan von allen Sitzen
des Hauſes ein, und der neidiſche Kollege hielt es für geraten,
ſchleunigſt das Weite zu ſuchen.

ulturabbau.
Die Frage der Aufrechterhaltung der republikaniſchen Staats-

form hängt im weſentlichen davon ab, wie weit es gelingt, den
Geiſt der Weimarer Verfaſſung in der ganzen Bevölkerung leben
dig zu machen. Dieſe Frage betrifft in erſter Linie die Gebiete
der Kultur und Bildung. Leider findet ihre Löſung aber
gerade in der einzelſtagtlichen Geſetzgebung und Verwaltung noch
ſo viel verſteckten Widerſtand, daß hier höchſte Aufmerkſamkeit
und ſchärfſte Abwehr geboten erſcheint. Eine der wichtigſten Vor-
bedingungen für eine dem Geiſte unſerer Zeit entſprechende Volks-
erziehung iſt eine Lehrerbildung, die den modernen ge-
ſchichtlichen Entwicklungslinien Rechnung trägt. Und gerade für
die Lehrerbildung werden
getroffen bzw. geplant,
Kampfe herausfordern.
die glorreiche Thüringer

die uns zu
neuerdings behördliche Maßnahmen Sonntag nachmittag 314 Uhr: „Die Frau von 40 Jahren“.

unerbittliche m tag abend 726 Uhr: „La Traviata“; in dieſer Vorſtellung ſingt
Nachdem bereits vor einigen Monaten Paul Stieber-Walter von der Staatsoper in Berlin die Partie des

„Ordnungsblock“- Regierung die päda Affred.

gogiſche Fachabteilung, die der ſozialiſtiſche Volks
bildungsminiſter Greil an der Fenger Univerſität eingerichtet
hatte, wieder beſeitigt hat, wird jetzt auch in Preußen, im
Reiche des Herrn Boelitz beabſichtigt, der Lehrerbildung einen
ausgeſprochenen reaktionären Charakter zu geben. Daß das Bei-
ſpiel des größten deutſchen Bundesſtaates auch auf andere Landes-
regierungen ermutigend wirken wird, braucht nicht bezweifelt zu
werden. Es beſteht der Plan, in Preußen für die künftige wiſſen
ſchaftliche Ausbildung der Volksſchullehrer eine Reihe von pä-
dagogiſchen Akademien mit konfeſſionellem
Charakter zu gründen. Das würde alſo nichts anderes als
ein verſchleiertes Wiederaufleben der alten Seminagare be-
deuten und die angeſtrebte Einheitlichkeit der Lehrerbildung
wieder zerſtören. Eine Akademie, die geſondert neben der Univer-
ſität beſteht, kann naturgeäß nur an die Stelle eines ſelbſtändigen
kritiſchen wiſſenſchaftlichen Studiums eine mechaniſche
Stoffanhäufung und Erziehung zur Autoritäts-
gläubigkeit ſetzen, bedeutet alſo eine Degradierung des
Volksſchullehrers und eine ſchwere Gefährdung der Einheits-
ſchule. Aus ſozialen und demokratiſchen Gründen tnuß deshalp
dieſer Plan abgelehnt werden, um ſo mehr, als er auch den Weg
eröffnet, um unſere geſamte Jugendbildung bis e in die
Hochſchule hinein konfeſſionellen Einflüſſen zu unterwerfen und
r erneut unſer Volk in Kulturkämpfe gegeneinander zu
reiben.

Die Beiſetzung von Anatole France iſt auf kommenden Frei-
tag feſtgeſetzt worden. Die deutſche Regierung hat, laut
Meldung des „Matin“, gelegentlich des Todes des Dichters Anatole
France ihr Beileid zum Ausdruck gebracht.

Stadttheater. Die Neueinſtudierung von Webers „Guryanthe“,
die am 17. Oktober unter Zugrundelegung der tertlich- muſikaliſchen

Neueinrichtung von Erich Band zur Aufführung gelangt, darf
als erſte Opernneuheit dieſer Spielzeit bezeichnet werden, da das
Werk ſeit 15 Jahren in Halle nicht mehr zu Gehör kam.
fünf Hauptrollen (die ſie zum erſten Male ſingen) ſind beſchäftigt:
Frau Günzel-Dworſki (Gglantine), Frau VoßAndrée (Euryan-
the), Herr Berghof (Adolar), Herr Kerzmann (Lyſiart), Herr
Timgeus (König Ludwig VI.). Die dekorative und koſtümliche
Ausſtattung iſt in den Werkſtätten des Theaters zum Teil neu
angefertigt. Szeniſche und muſikaliſche Leitung: -Generalmuſik-
direktor Erich Band. Der Spielplan des Theaters bringt in
dieſer Woche am Donnerstag Fuldas Komödie „Die Geliebte
Freitag: „Euryanthe“. Sonnabend: „Die neugierigen u

Sonn-

Jn den

Photographierte Muſik.
Der franzöſiſche Gelehrte Dr. Fournier d'Albe, der ſich bereits

durch die Erfindung des Optophons bekannt gemacht dem
es gelingt, Lichtwellen in Töne umzuſetzen, ſo daß Blinde ohne
Blindenſchrift leſen können, hat jetzt nach vierjähriger Arbeit
einen Apparat konſtruiert, mit dem man Töne ſo 7gwgrax ieren
kann, daß man nachher von der Photographie leicht die verſchiede
nen Töne in der Reihenfolge ableſen kann, in der ſie erzeugt
worden ſind. Gewiß hat man ſchon früher Tonphotographien her
geſtellt, aber dabei ſchmolzen die einzelnen Töne zu einem ein-gr Laut zuſammen und gaben nur ein einziges photographiſches

Bild. Die neue Srlinrurg d'Albes dagegen gibt ein Bild von
jedem einzelnen Ton, ſo daß man alſo eine ganze Melodie photo
graphiſch aufnehmen kann. Das Prinzip, nach dem d'Albe vor
geht, iſt recht einfach: Der lichtempfindliche Apparat beſteht aus
einer großen Zahl von Stimmgabeln, einer für jeden Ton. Jede
Stimmgabel ſpricht alſo nur auf einen einzigen Ton aus einer
Reihe gleichzeitig geſpielter Töne an. Das große Geheimnis
der Erfindung beruht alſo nur auf der genauen Abſtimmung
dieſer Stimmgabeln. An der Spitze jeder Stimmgabel iſt ein
kleiner Spiegel befeſtigt, der das Licht eines Scheinwerfers auf
einen Schirm wirft, auf dem alſo ſede Stimmgabel, wenn ſie in
Ruhe iſt, durch einen leuchtenden Punkt dargeſtellt wird. Erſetzt
man den Schirm durch einen Film, der ſich fortbewegt, ſo entſteht
ſtatt des Punktes eine Linie. Wenn man nun einen Ton auf
einem Inſtrument anſchlägt, ſo gerät der Spiegel der entſprechen-
den in Schwingungen, und das reflektierte Licht derbreitet ſich über eine größere Fläche auf dem Film. Jeder Ton

wird alſo durch eine knotenähnliche Ausweitung der Linie dar
geſtellt, deſſen Breite der Stärke des Anſchlags und deſſen Länge
der Dauer des Tons entſpricht. So wird es möglich, von dem
Film die geſpielte Melodie abzuleſen und nachzuſpielen, und zwar
re mit allen Anſchlagsvarigtionen des Originals. Beſonders

z die genaue Aufnahme von Jmproviſationen iſt das von großer
Bedeutung. Natürlich iſt der Apparat auch für die menſchliche
Stimme empfindlich; doch gibtser nicht das geſprochene oder ge
ſungene Wort, ſondern nur den Tonfall wieder. Beim Sprechen
geſchiert es allerdings, daß nicht alle Töne aufgezeichnet werden:
enn man ſpricht manchmal mit einem Ton, dem keine Stimm.

gabel entſpricht. Dann entſteht eine Lücke im Film. Dr. d'Albe
meint, daß man mit ſeinem Apparat ein ganzes Orcheſter auf
nehmen kann. Dann muß man allerdings eine weit größere Zahl
von Stimmgabeln verwenden als mit feinem kleinen Verſuchs-
apparat. Auf dieſe Art könnte man jedes einzelne Inſtrument

7 und jeder noch ſo unbedeutende Fehlgriff könnte ent

liegt und daß an dieſem Bollwerk die dunklen Machenſchaften“
der nationa en Verbände jäh zerbrechen werden. Die muſter
hafte Diſziplin ließ es zu keinen Zwiſchenfällen kommen, und ſo

u
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neohm. Der
ſich die Gegner einigen, deſto größer wird der Sieg der Arbeiter

In Baulogne findet vom 16. bis 19. Oktober der Landespartei
der Radikal

durchauknüpfung direkter Begi
teien der anderen

reſſes ſelbſt eine und darüber im
ausländiſchen Parteien ſatktinten ſ. er guſher Seite
den die Demokratiſche Partei eingeladen worden, die von dem

ichstagsabgeordneten Heile vertreten wird. J erhalb der
artei machen ſich verſchiedentlich Stimmen bemerkbar, die die Be
ränkung der Zuſammenſchlußbewegung auf die demokratiſchen
rteien im engeren Sinne mißbilligen und dafür eintreten, daß

auch die naheſtehenden Parteien, vor allem die gemäßigten ſo zig-
Iiſt i ſchen Gruppen der verſchiedenen Länder, zugezogen werden
ſollen, da es ſich nicht um die Gründung einer neuen Internatio
nole, ſondern um die Zuſammenarbeit r an der Erhaltung und

rdern des friedlichen Zuſam enleParteien handeln ſoll. menlebens der Völker intereſſier

Frankreich will die ruſſiſche Regierung
anerkennen.

Paris, 15. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die mit der Vorbereitung zur Wiederaufnahme der diplo-

matiſchen Beziehungen zu Rußland betraute Kommiſſion de
Mon zie wird am Mittwoch das von ihr erwartete Gutachten
in Form eines zur Uebergabe an die ruſſiſche Regierung be
ſtimmten diplomatiſchen Schriftſtückes erſtatten. ie bereits
früher gemeldet, haben die Mitglieder der Kommiſſion ſich für
die ſofortige Anerkennung der Sowjet regierung
ausgeſprochen, wie das im übrigen von Anfang an in der Abſicht

Miniſteriums Herriot gelegen hat. Ueber die Form, in
der die Mitteilung an die euſſiſche Regierung erfolgen wird,
cheinen noch Meinungsverſchiedenheiten zu beſtehen. Die „Jn-

formation“ ſchlägt am Dienstagabend vor, daß de Monzie mit
er Ueberreichung einer Note an den Vertreter der Sowjetregie-

rung in London, Rakowſki, betraut werde und die Notifizie
rung der Anerkennu von der Aufforderung zur Wiederauf-
nahme der diplomatiſ Beziehungen begleitèt werde.

v e
Gemeinlam gegen die Arbeiterkandidaten

London, 15. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die Aufſtellung gemein ſamer Kandidaten der Liberalen

und Konſervativen gegen die Arbeiterkandidaten, die
von den Parteileitungen den Wahlkreisorganiſationen
überlaſſen worden iſt, ſtößt auf Schwierigkeiten. d einer
ganzen Reihe von Wahlkreiſen wei ſig die Organiſationen,
auf eigene Parteikandidaten zu verzichten. Vereinzelt iſt eine ent
ſprechende Vereinbarung jedoch zuſtande gekommen.

Mac Ponalds Siegeszug.
London, 15. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die Agitationsreiſe, die MacDonald am Dienstag di
von Glasgow aus im Automobil begann und die ihn in vier Tagen
der induſtriellen Norden bis nach ſeinem Wahlkreis Aberavon
in les führen wird, gleicht einem Siegeszug. Auf dem
Wege, den er zurücklegt, Kehtrote Fahnen ſchwenkend. Zwiſchen Glasgow und Allog hielt Mae

Donald von ſeinem Auto aus aller Minuten eine An
ſprache, wobei er beſonders auf die liberalkonſervativen Ver
einbarungen über eine gemeinſame Kandidat Bezug

e ſeiner kurzen Anſprachen war: mehr

partei werden.
Die Liberale Partei eröffnete ihren Wah in Lon

don am Dienstagmittag um 21 Uhr mit einer öffentlichen Ver
1111 in der Asquith, Lloyd George und Sir John
imon ſprachen.

Der Schaumſchläger von Verlaiſtes.
London, 15. Oktober. (WTVB.)

Bei der Verſammlung in Queens Hall führte Llohd George
u. a. aus: Seit Beſtehen der Arbeiterregierung feien die Koſten der
Lebenshaltung geſtiegen und der engliſche Außenhandel ſei zurück
gegangen. it er in Betr komme, werde die Arbeiter
r die Unterſtützung der Liberalen nicht mehr erhalten. Die

ſei ein Mißerfolg geweſen. (1) Für die Lib e
tunde gekommen, die Füh i

zu befreien.

Rücktritt des ſchwediſchen Kabinetts.
Bnaung einer ſozialiſtiſchen Minderheitsregierung

Stockholm, 15. Oktober. (Radiomeldung.)
Die konſervative Regierung Schwedens hat am Dienstag ihre

Demiſſion eingereicht. Der König erſuchte die Mitglieder des
Kabinetts, die Geſchäfte bis zur Bildung einer neuen Regierung
weiterzuführen. Es iſt anzunehmen, daß dieſe neue R
ein rein ſozialiſtiſches Minderheitskabinett ſein wird, das von den
rechten Kommuniſten und einem großen Teil der Liberalen unter
ſtüht werden wird. Die Neubildung der Regierung dürfte jedoch
nicht vor Ende Dezember erfolgen.

Biſchoſſi-Cilleſſen.

Wien, 15. Oktober. (WTB.)
Aus Preßburg wird gemeldet: Der deutſche Staatsangehörige

Biſchowſki, der unter dem Verdacht verhaftet wurde, mit dem
Mörder Erzbergers Tilleſſen identiſch zu ſein, wurde heute einem
neuerlichen Verhör unterzogen, in deſſen Verlaufe er eſtand, daß
er als Mitglied der Geheimorganiſation C von dem Attentatsplan
gegen Erzberger gewußt und daß er ſich zur gleichen Zeit wieder
holt Tilleſſen genannt habe. Jede weitere Antwort lehnte er
ab. Am Abend wurde das Verhör fortgeſetzt. Nach langem

ern erklärte der Verhaftete, mit dem geſuchten Mörder Til-
ef fen identiſch zu ſein, fügte aber gleichzeitig hinzu, daß ein

Mann dieſes Namens überhaupt nicht exiſtiere. Er habe den
Ramen zur Zeit des Mordes angenommen, als er aber hörte,
daß die deutſche Regierung ihn unter dem Namen Tilleſſen ſteckbrieflich u habe er ſich Friedmann genannt. Man
glaubt jeddch, daß Biſchowſki durch dies Geſtändnis die Behörden
krreführen will, um ſie von der Spur Tilleſſens abzu
lenken.

„Falls man
Komödie aus horthy-Ungarn.

Budapeſt, 15. Oktober. (Radiomeldung.)
Aus Aeußerungen des ungariſchen nnenminiſters iſt zu ent

n, daß der Erzberger- Mörder Schul z aus Ungarn abv wo wird, falls man ſeiner habhaft wird. (1) e
u zwei Abgeordnete, von denen der eine der Sogzia krati

n meilenlang Frauen und Kinder, d

i t greeeeeetettt Wegeelteeef
ſpricht man ev offen von der SchulzAffäre als von einer Ko-
mödie, über die die ganze Welt lacht.

in Amerika.
Neuyork, 15. Oktober. (Funkdienſt.)

Die Subſkription auf die deutſche Anleihe wurde 12 Minuten
nach Eröffnung geſchloſſen. Wie zuverläſſig mitgeteilt wird, iſt
de lethe um mehr als 500 Millionen Dollars über zeichnet
orden.

Die Ueberzeichnung der Anleihe um 500 Millionen Dollars iſt
nicht nur ein Zeichen des Ueberfluſſes an flüſſigem amerikaniſchen
Geld, ſondern auch ein Beweis des zunehmenden, Vertrauens in
die Kraft Deutſchlands, ſich wieder aufzurichten und dem inter
nationalen Wirtſchaftsleben anzuſchließen. Dieſe Entwicklung auf
zuhalten, fehlt nur noch der Bürgerblock mit der bekannten deutſch
nationalen „Verſtändigungs“politik.

Weſthofen geräumt.
Degouttes Abreiſe.

Berlin, 15. Oktober. (Privattelegramm.)
Blättermeldungen zufolge haben geſtern die franzöſiſchen

Truppen den Eiſenbahnknotenpunkt Weſthofen, über den die
Linien Frankfurt Hamburg, Hamburg--Köln und Leipzig Köln
gehen, ger äumt, nachdem die franzöſiſchen Zollbeamten bereits
vor einigen Tagen zurückgezogen worden waren. Die Bevölkerung
veranſtaltete große Freudenkundgebungen.

Das „B. T.“ meldet aus Köln, daß General Degoutte
geſtern nach Paris abgereiſt und damit der Wechſel im Oberkom-
mando der franzöſiſchen Rheinarmee offiziell vollzogen iſt. Der
e ger Degouttes ſoll in zwei bis drei Wochen in Mainz ein-
reffen.

Der Generalrat der Reſchsbank.
Außer dem Reichsbankpräſidenten, der nach 8 15 des Bank-

eſetzes vom 30. Auguſt 1924 Vorſitzender des Generalrats der
e iſt, gehören dem Generalrat folgende deutſche Mit

glieder an: Geheimrat Louis Hagen (Köln, Firma A. Levy),
grgns von Mendelsſohn (Berlin, Firma Mendelsſohn u.
CLo.), Hans Remshard (München, Baheriſche Hypotheken- und

Wechſelbank), Max M. Warburg (Hamburg, Firma M. M.
8 rg u. Co.) und Oskar Waſſermann (Verlin, Deutſche

hitlers Staatszugehörigkeit.
München, 14. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die baheriſche Regi iſt, wie zuverläſſig verlautet, von der
öſterreichiſchen Regierung n verſtändigt worden, daß das öſter
reichiſche Bundeskanzleramt die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft
Hitlers nicht mehr anerkennt. Das Bundeskanzleramt hat aus

ieſem Grunde an alle Grenzbehörden die Weifung ergehen laſſen,
itler den Uebertritt zu verwehren und, falls er auf
erreichiſchem Boden angetroffen werden ſollte, zu internieren. Die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft Hitlers wird aus

em Grunde nicht anerkannt, weil er ſeit mehr als 12 Jahren ſich
außerhalb Oeſterreichs aufhält und es unterlaſſen hat, ſich in die
Matrikel eintragen zu laſſen.

Banuernbundführer. Wie wir aus parlamentariſcheFl nKreiſen hören, haben die Bauernbundführer, preußiſcher Land
tag ter Weſtermann, das Mitglied des Reichswirtſchafts-
rates idthals ſowie Hartkort, die bisher Mitglieder der Deut
ſchen Demokratiſchen Partei waren, ihren Austritt aus der Partei
erklärt und ſich der Deutſchen Volkspartei angeſchloſſen. Wie
die demokratiſche Reichstagsfraktion mitteilt, iſt der Geſchäfts
ührer des Deutſchen Bauernbundes, Reichstagsabgeordneter Dr.

hme, aus der Deutſchen Demokratiſchen Partei und damit
auch aus der demokratiſchen Reichstagsfraktion e
dem Blatte zufolge verlautet, hat ſich Dr. Böhme der Reichstags
fraktion der Deutſchen Volkspartei angeſchloſſen.

Wirtſchaftspolitik.
Die Goldumſtellung im Anilin-Konzern.

Nun hat auch die Jntereſſengemeinſchaft des Anilin-Konzerns
zur Frage der Umſtellung der Bilanzen auf Gold Stellung ge
nommen. Man war ſeit langem geſpannt, wie der n
aller deutſchen Unternehmungskomplexe die ſchwierige Frage der
Goldumſtellung beantworten würde. An den Börſen kurſierten
ſeit Wochen allerhand Gerüchte und die Papiere der Intereſſen
gemeinſchaft fanden ein beſonderes Jntereſſe. Nun iſt der Schleier
gelüftet worden: Das Aktienkapital der Stammunternehmungen
des Anilin-Konzerns ſoll im Verhältnis von 5:1 zuſammengelegt
werden. Die Stammwerke der Jntereſſengemeinſchaft hatten das
Kapital in dem verfloſſenen Jahrzehnt ſehr ſtark erhöht. Das
Verhältnis des Friedenskapitals zu dem verwäſſerten Papier-
markkapital dürfte aus nachſtehender Zuſammenſtellung hervor-
gehen:

Stammaktienkapital Vorausſichtlichin Millionen Mark t914 1924 nach d. Umſtelluug
Badiſche Anilin- und Sodafabrik 54, 8380, 176,
Farbenfabriken Bayer Co. 54, 6880, 176,
r Farbwerke 50 880, 176,G. für Anilinfabr. Treptow 19,80 298, 59,60
C Griesheim Elektron 16, 220, 44,Chem. Fabr. Weiler ter Meer 8, 67,30 13,46
T. Caſſella Co., G. m. b. H. 25, 304.40 60,88

226,80 3529,70 705,94
Gegenüber dem Friedenskapital würde alſo das Stammkapital

der dte efſengewe W waft in Gold ungefähr dreimal höher ſein.
Hierbei iſt angenommen, daß das Geſellſchaftskapital der Leopold
Caſſella u. Co., die eine G. m. b. H. iſt und deren Geſellſchafts-
anteile in den Händen der übrigen Konzerngeſellſchaften befinden,
in derſelben Relation zuſammengelegt wird. Des ferneren be-
ſtehen Vorzugsaktien, die ſeinerzeit zum Schutze gegen die Ueber
fremdung geſchaffen wurden. Dieſe wurden gegenſeitig aus-
getauſcht. ie die Zuſammenlegung hier vor ſich gehen ſoll,
ſteht noch nicht feſt.

Die Frage liegt nahe, ob das mit dreifacher Höhe dotierte
Stammkapital gegenüber demjenigen der Friedenszeit das ver-
änderte Wertverhältnis bei den betreffenden Werken widerſpiegelt.
Wir wagen das zu bezweifeln. Krieg hat auf
Ausgeſtaltung der Werke der Jntereſſengemeinſchaft ungeheuer
eingewirkt. Die Anforderungen der Heeresleitung waren nur zu
bewältigen, wenn die Produktionsmöglichkeiten gewaltig vermehrt
wurden. Der Segen der Kriegsgewinne ſetzte ſich deshalb zunächſt
in Fabrikbauten und der techniſchen Verbeſſerung der Werke um.
Hinzu traten Neuerwerbungen aller Art. Dieſe Expanſion ſetzte
ich in der Nachkriegszeit fort. Was aber beſonders für die Werf-
vergrößerung der Jntereſſengemeinſchaft ins Gewicht fällt iſt

woder Zuwachs der Ammoniakwerke Merſeburg-Oppau. Dieſe
Rieſenwerke die einzig in ihrer Art daſtehen, wurden mit billigen

eber zeichnung ger aeutlchen Anleihe

ieden. Wie von Arbeitern wurde ſchwer verletzt.

Der Krieg hat auf die innere

Arbeitsträjten Zuſchuüß von Reichsmittelehe e ehe i delben Werke dürfte ganz getdalttg
ſein, zumal ſich in deren Beſitz noch Gipswerke im Harz
und in Württemberg befinden. Erwähnt werden muß auch
c die neugeſchaffene Selbſtverſicherungsgeſellſchaft Pallas Akt.

eſ. 9
Dei der Betrachtung des AnilinKonzerns darf ferner nichtaußer Beachtung Vleiben, daß die 7 Geſellſchaften, die die u
tereſſengemeinſchaft bilden, eben nur Kopfgeſellſchaften ſind, in
deren Radius ſich noch eine große Zahl von Tochtergeſellſchaften
befinden. Wir erwähnen nur die Duisburger Kupferhütte, die
Steinkohlenzeche „Auguſte Viktoria“ und die Zuckerfabrik Kör
bisdorf. Das große Aktienpaket von Rheinſtahl wollen wir
nur anführen, um darzutun, daß ſich im Portefeuille der ein-
zelnen Geſellſchaften ſowie in dem der Jntereſſengemeinſchaft noch
verſchiedene Aktienpakete befinden, die einen nicht geringen Wert
repräſentieren dürften. Das Verhältnis zu den früheren aus-
ländiſchen Tochtergeſellſchaften iſt noch ungewiß. Desgleichen ſind
die namentlich in der letzten Zeit geführten Verhandlungen, mit
den ausländiſchen Konkurrenzwerken in ein vertragliches Ver
hältnis zu kommen, noch in tiefes Dunkel gehüllt. Jedoch ſind
auch dieſe Anteile nicht zu unterſchätzen.

Bei Ueberlegung dieſer Zuſammenhänge muß man zur Ec-
kenntnis kommen, daß der effektive Wertzuwachs der Intereſſen

gemeinſchaft des letzten Jahrzehnt in dem verdreifachten
Boldkapital gegenüber dem Stammkapital von 1914 nicht
zum Ausdruck kommt. Nach dem Erſcheinen der Geſchäftsberichte
wird noch Näheres darüber zu ſagen ſein.

Die Rartoffelernte.
Die Kartoffelernte reicht nach der Auffaſſung der land

wirtſchaftlichen Miniſterien trotz lokaler Mißernten zur Deckung
des Bedarfes vollkommen aus. Die in den weſtlichen Jnduſtrie-
gebieten zutage getretene Preistreiberei hat ihren Grund nicht in

irgendwelcher Knappheit, ſondern in einer ſtarken Nachfrage nach
gerhſleiſ e nen Kartoffeln, die dieſes Jahr im Weſten nicht ge
iehen ſind und die im Oſten nur wenig angebaut werden. Der

Durchſchnittspreis für Kartoffeln iſt 2 bis 3 Mk. pro Zentner, für
gelbfleiſchige Kartoffeln 5 bis 6 Mk. Da in dieſem Jahr noch
mehr als ſonſt der Oſten für die Kartoffelverſorgung in Frage
kommt, ſpielen die Frachtſpeſen im Preis eine größere Rolle.
Eine beſondere Frachtermäßigung für Kartoffeln über die vor
kurzem erfolgte allgemeine Frachtermäßigung hinaus iſt bis jetzt
noch nicht erfolgt.

Aus der Partel.
Der Bezirksparteitag Chemnitz-Erzgebirge der Sozialdemokrat

ſchen Partei beſchäftigte ſich am Sonntag in ſeinen Hauptpunkten
mit der ſäch ſiſchen Politik. Genoſſe Landtagsabgeordneter
Liebmann (Leipzig) ſchilderte die Entwicklung und die bis-
herigen Ergebniſſe der ſächſiſchen Koalitionsregierung. Nach einer
lebhaften Diskuſſion, an der ſich unter anderem der ſächſiſche
Miniſterpräſident Genoſſe Held und der ſächſiſche Jnnenminiſter
Genoſſe Müller beteiligten, wurde mit großer Mehrheit eine
Entſchließung angenommen, die ſich „gegen die gegen den Willendes letzten Landesparteitages eingeſ Wagen Politik. in
Sachſen“ richtet. Ferner fordert der Bezirksparteitag von der
Regierung die Vorbereitung für eine Amneſtie der politiſchen Ver
urteilten und ſtellt beſonders den Antrag, die Begnadigung
Dr. Zeigners mit allen Machtmitteln zu betreiben.

Aus aller Welt.
Eiſenbahnunglück.

Eſſen, 14. Oktober. (WTB.)
Ein ſchweres Unglück ereignete ſich heute früh zwiſchen Eſſen

Hauptbahnhof und Eſſen-Weſt. Eine einzelne Lokomotive,
die ſich auf der Fahrt von Mülheim-Heißen nach Eſſen befand,
ſuhr in dichtem Nebel in eine Gruppe von Arbeitern.
Fünf von ihnen wurden auf der Stelle getötet, ein ſechſter er
lag im Krankenhaus ſeinen Verletzungen. Eine weitere Anzahl

Eſſen, 14. Oktober. (WTVB.)
Zu dem Eiſenbahnunglück, das ſich heute morgen gegen

8 Uhr zwiſchen dem Bahnhof EſſenWeſt und EſſenHauptbahnhof
ereignete, hören wir noch, daß die Urſache dieſes Unglücks in
dem dichten Nebel und dem Ueberhören der Warnungsſignale zu
ſuchen iſt, die die Sicherheitspoſten, die 60 bis 80 Meter rechts und
links der Arbeitsſtelle aufgeſtellt waren, gaben. Wahrſcheinlich
ſind die Warnungsſignale durch das Geränſch eines gleichzeitig
aus entgegengeſetzter Richtung kommenden Zuges übertönt worden.
Die Staatsanwaltſchaft hat, wie wir weiter erfahren, den
Schachtmeiſter und den Bedienſteten der Regiebahn in Haft ge
nommen und die Unterſuchung eingeleitet.

Noch eine Eiſenbahnkataſtrophe. Wie bahnamtlich mitgeteilt
wird, iſt Dienstag früh 7 Uhr auf Bahnhof Schweighof bei Rodach
der von Roda nach Koburg verkehrende Zug in-
folge falſcher Weichenſtellung auf ein Nebengleis und dort auf zwei
leere Wagen auf gefahren. Einer der Wagen entgleiſte. Bei
dem Unfall wurde die ledige Arbeiterin Olga Gottwald getötet.
Der Zug traf mit 17 Minuten Verſpätung in Koburg ein.

Auto-Kataſtrophe. Aus Leipzig wird gemeldet: Heute nach
mittag fuhr unweit des Reichsgerichts ein Laſtauto mit aller
Gewalt über das Geländer in die Pleiße, deren Bett zurzeft
zwecks Reinigung trocken liegt. Der gerade vorübergehende Ober-
poſtſchaffner Bachmann wurde in die Tief geriſſen und getötet.
Der Chauffeur konnte ſich im letzten Augenblick durch Abſpringen
retten.

Geſtrandete Dampfer. Der nach Hamburg beſtimmte engliſche
Dampfer „Admiral Haſtings“ iſt infolge dichten Nebels
bei Helgoland geſtrandet. Von Cuxhaven ſind Schleppdampfer
zur Hilfeleiſtung ausgelaufen.

Aufgeklärter Kirchendiebſtahl. Aus Halberſtadt wird gemeldet:
Der Einbruch in die hieſige Liebfrauenkirche, bei dem eine
60 Zentimeter hohe Holzfigur Mutter Gottes mit Jeſus-
kind“ geſtohlen wurde, iſt aufgeklärt. Die Diebe, die Brüder
Walter und Fritz Köllner, wurden bei dem Verſuch, die Figur
in einem Berliner Antiquitätengeſchäft au verkaufen,
verhaftet.

Aufſehenerregende Anklage. Wie das ſtädtiſche Preſſeamt in
Düſſeldorf mitteilt, hat der Oberſtaatsanwalt gegen den
Direktor der Kunſthalle, Hakenbroich, öffentlich Anklage er
hoben mit der Anſchuldigung, Mittäter bei dem Diebſtahl in
der Kunſthalle zu ſein.
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Bereins-Kulender
der SPD.,

reren Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPT. Lalle (Soale), Harz 42/44

dofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1022
(Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

der SPD. im S
erjolgen, wenn nicht koſtenlos gegen beſon!
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Wilimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Deſfentliche Veranſtaliungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben. 2

n a erehiommiſſtion. Mittwoch, den 16. Okt., nachu r7 s Uhr. Sitzung im Redaktions Konferenz

Zimmer.
Eozigliſtiſche Studentengruppe. veſt 1 derne ochſchultorreſpondenz“ iſt er

ſchienen kann in olksblatt
von Mitgliedern und Intereſſenten unentgeitlich
geholt werden.

Alle Soangesbrüder, welche am Mütwoch-
nachmittag 2/4 Uhr zum Grabſtändchen auf

dem Südfriedhof anweſend ſein können, r
te, Dienstag, abend S Uhr in „Stadt Dresden“.Luſcinge Teilnahme erwünſcht

Aus dem Sezir k.
Mittwoch, den 15. Oktober, abendsVitterfeld. 772 Uhr, im „Bürgergarten“ Kartell

verſammlung. Erſcheinen aller Delegierten iſt Pflcht.

j auen pe und Arb. -WohlfahrtsDelitſch. n c den 17 Oktober, abends
s Uhr im „Ring“: Verſammlung. Tagesordnung
1. Vortrag des Genoſſen Buhle. 3. hlfahrts
angelegenheiten. Alle müſſen erſcheinen. Gäſte will
kommen.

Freitag, den 17 Oktober, abends S Uhr, imLitzen. Bürgergarten“: Mitgliederverſammlung.
Wichtige Tagesordnung Erſcheinen aller Mitglieder
iſt Pflicht.
Könnern den 18. Okt. abenbs 73

im
verſammlung) Varteiſe
über d
Einwohner

Tie Veröfſentlichungenöfſentli 7

und freundlichſt eingeladen.
Freitag, den 17. Oktober, abends 7 Uhr:
Oeffentliche Volksverſammlang. Tages

ordnung „Bürgerblock und Republik.“ Referent: Partei
ſekretär Petersdorff (Halle). Alle Einwohner ſind
freundlichſt eingeladen.

Mittwoch, den 15. Oktober. abendsSangerhauſen s Uhr, im „Herrnkrug“: Mitglieder

verſammiung Da wichtige Tagesordnung, iſt das Er
ſcheinen aller Mitglieder, ganz beſonders der Frauen,
eine dringende Notwendigkeit.

Mansfelder Lande.
Eisl h Sonntag, den 19. Oktober, abends 8 Uhr,eben. S einen Saale des „Volkshauſes
Mitgliederverſammlung. Tagesordnung 1. Vortrag
des Genoſſen Chriſtange über „Preußiſche Politik
2. Stellungnahme zur Unterbezirkskonſerenz und Wahl
der Delegierten. 3. Verſchiedenes Sonntagmorgen

Treffvunki 9 Uhr im ro im
„Volkshaus“.

kelehr- Phwan-
bannet ſot-bold

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Sonntag, den 19 Oktober, PflichtOrtsgruppe Halle. fahrt aller Mitglieder einſchl.

Jugend nach Weißenfels zur Gauveranſtaltung. Ab
1.15. Uhr nachmittag?, Antreten 12.30 Haupt

ba 1 r. Thielenſtraße. Sonntagsfahrkarten1,60 Jugerd 1, Mk., werden gemeinſam gelöſt
Zur Beſprechung der Fahrt Freitag. den 17. Oktober,
abends 8 Uhr. Verſammlung im Pfälzer mm
Alles erſcheinen, Bundeskleidung Pflicht. Jugend
nimmt an der Verſammlung teil.

Bezirk 3 (Oſt). Heute abend s Uhr in „Müllers
Hotel“, Wagdeburger Straße (Ecke Krukenbergſtraße):
Mitgliederverſammiung Erſcheinen aller Kameraden
iſt Pflicht.

Bezirk 4 (Weſten). Donnerstag, den 16. Oktober,
abends s Uhr: ZugVerfammlungen. Alles muß er-
ſcheinen (A. und R.), Bundeskleidung und Nadel

flicht. 1. Zug Mitmeier Reſtaurant „Salzquelle“,
raſeweg 15; 2. Zes Ohls Reſtaurant „Robert Franz

Halle“, Ankerſtraße 11; 8. Zug Zutz Reſtaurant
„Reichskrone“, Unterplan 11.

Jugendabteilung. Mittwoch, den 15. Oktober,
abends 7/2 Uhr, im „Volkepark“ (Kolonade): Jugend-
verſammſung.

z Mittwoch, den 15. Ok-Orttsgruppe Ammendorf. tober, abends 8 Uhr, im

Gaſthof Krüger (Radewell) Gründungsverſammlung.
Referent Kamerad Renker (Halle). Erſcheinen aller
Kameraden iſt Pflicht. Gönner können eingeführt
werden.

Freizag, den 17. Oktober,Ortsgruppe Rücheln Serhe's Uhr im nen
Hirſch Mitgliederverſammlung einſchl. der Jugend-
abteilung. Tagesordnung: Bannerweihe Weißenfels.
Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.
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Reparaturen I
Speriahtät: lagen Mäntel

bebpelze um.

Lanafährige Praxis billige Preiſe.
Felle werden gegerbt und gefärbt
getragene Pelzſachen aufgefärbt und
gereinigt

F. HALILE, Gr. Steinſtraße 13,
Eingang Mittelſtraße.

Streifen und Besätze für Mäntel und
Koſtüme werden in jeder Breite und

Länge angefertigt.

2 Stadt Theater

tzenhausſaal: Oeffentliche

ema: e und an

Allem
Am Son

Konſumperein Holle u. Umgegend

ntag, dem 19. Oktober, vormittags 10--1 Ahr,
findet in ſämtlichen Verteilungsſtellen die

Vertreterwahl
für das Jahr 1924/25 ſtatt. Die Mitglieder der Ver
teilungsſtelle Thomaſiusſtraße üben ihr Wahlrecht in der
Verteilungsſtelle Königſtraße aus.

Als Wahllegitimation gilt nur das Mitgliedsbuch.
Wir bitten die Mitglieder, die noch nicht im Beſitze ihres Mit

gliedsbuches ſind, e be nmgehend in derjenigen Verteilungsſtelle
abzuholen, in der ſie ihren Bedarf decken.

Der Vorſtand.
v644
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biet et Vhnen
Die Weinstubeam Steintor
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FLIEGEND UND FUNKEND
)BERQUERTE ZR III DEN ATLANTIK

n 8 Tagen erſcheint das Weihnachtsbuch Oeines Jungen

Fliegen und Funken
EIN BUCH VON TECHAIK, TAT UND TRAUM

Das erſte techniſche Jugendbuch auf dem Boden

Deiner VBeltanſchauung
Fär die Jugend bearbeitet

Von Erwachſenen verſchlungen

In Ganzleinen gebunden, 8 Bogen ſtark
mit vielen Abbildungen

nur M. 2.80

Heute noch beſtellen! Morgen ſchon vergriffen!

Zu beziehen durch:

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstraße 27

Bitterfelder Volksbuohhandlung
Bitterfeld, Steinstraße 3, am Bahnbof.

Das Witzblatt der Republik!
Preis 25 Ptennig Zu beziehen durehbBittertelder Volksbuchhanäinng, Steinstr. 3-4

Hinaus mit den andern
De Zeftschrift der Frau st de

Frauen„Fraunenweh“ eine Halbmonatssebaift tür die
Frau des schaffenden Volkes. Preis 30 Ptg.
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgern.

e e e e à h

Freltag, den 1). Oxtober, abenas

W Upr, Im gr. Voſkspark“-Sunl:

onzert
Descauer Klnderchors

Vintritt 75 Pfg.
Kinder können die Generalprobe
an demselben Tage, nachmittags
s Uhr. anhören, gegen einen Pintritts-

preis von 20 Pfennig.
Programme sind aueh an der Abend-

kasse zu haben.

Die Kipder, die gewillt sind, dem
neuzagründenten ballischen Kinder-
chor beizutreten, treffen sich Sonntag.
den 19. Oktober, vormittags 10 Ubr,
10835 iw „Volkspark“.

e Phnnermonſe n V) S

Thaliasaal: Nontag, 20. OKt., 8 Uhr
(Generalprobe Sonntag vorm. 11 Ubr)

J.Nuharwonisches kamen

Leitung: Dr. Georg Göhler
Violine Prof. Julius Ruthström

Berwald: Symphonie singuhère
Alfven: Wache in der Jobannisnacht
Sibelius Violinkopzert (Erstaufführ.)
Hihbelius: Finnlandia. 10643
Nur voeh wenige Karten vertüögbare
Für das Gewandhaus-Koszert Karten-
verkauf an Nichtwitgl. ab Sopnabend

c——Sſ[c!—P'-

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe

zu habemin der Volksbuchbdl., Harz 42149

ZurückK m.
Dr. LeisterGlauchaer Strasse 20

P pr 10 11 5 6
Nur für Oiederverhäufer!

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung

Schobolade: Bonton: Kakad: Kelve

ſowie ſämmiche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert bei der
bekannten Schokoladen Spezial-Großhdlg.

Markt 6, Ecke Schülershof Tel. 4736.

Arbeitsmarkt

Dienotmöädchen

vermittelt ſtändig der, öffentliche
Arbeitsnachweis des Zweck-
verbandes Le un a in Leunawerke,
Spergauerſtr. 2, Teleph. Ammonigk-
werk Merſeburg, Nebenſtelle 178

heidungogonteure

ren
ältere, vurchaus ſetbſtändige, bei
höchſten Löhnen ſofort geſucht

Sachsse Co.
10645 Bugenhagenſtr. 12.

Kleine Anzeigen haben hier
M grossen Erfolq!

Beerdigungr Inctitut

Vra Theater
Walhalla Iichtspiele

Das Freignis des Tages:du in dein
Das Lustspiel aus der Kontfektiopv.

S Alles spricht von der im Film vor-
kommenden

S pompösen Modeschau!
S 10642

Nur noch heuto!S

s Sohönnheits BRaſſett
Anita Friedrich

in ibren
Arahbischen Märchen
Schönhbeitspantomime in 3 Bildern

Nur morgen Donnerstag:
Chaplin als Pfandleiher!
Groteske in 2 Akt. w. Charlie Chaplin

Beginn 4 Unhr.
IIIIIIDMDMDDccccccſccfuc h

Philharmonfe (E. V.)
Sonntag, 26. Oktober, wittags 12 Ubr,

Walhang“
3. Sonderkonzert:

Cewandhan Konzert
unter Leitung v. Wlhelm Fartwängler.
Voraussieht). Programm: Ouvertüre
„Leonore“ Nr. 8 von Beetboven und
eine Symphonie von Brahms Nr. 4
oder Brucekner Nr. Der Karten-
verkau für Mitglieder wird Mittwoch
geschlossen. Etwa vertügbar geblie-
bvene Karten tür Nichtmitglieder ab
Sonnabend b. Hothan. Keine Freikarten

n

Volkshünne Eisleben

Uontag Terrasse Lustspielnbend:

Den eipgehlldete Hante

Lustspiel in 3 Aufezögen von Molière

Ermäbigte Preise: Numerierter Platz
1.80 Mk., Sagalplatz u. Galerie 1.00 Mk.

Schüſerkarten 50 Pfg.

Mitglieder erhalten aut allen Plätzen
1 Mk. Ermäßigung. Vorverkauf ab

Sonnabend Buchhandlung Koegel.

Pelzumarbeitungen
ſachgemäß und billig 9984

Magazin zum Pfau
Kleinſchmieden 6 (Ecke Gr. Steinſtraße)

NEU! NRBU!
eiken aller Art
für Wiederverkäufer u. Händler
billigſt im Grossogeschäft
Landwehrſtr. 31 (Ecke Riebeckpiatz)Der Durchoerenke Geſchaf et

Bfete anaus erster Hand
selbstgetertigteRindieder-Arbeitsschuhe

zu konkurrengzlos billigen Preisen
in der Größe von 40-46 Paar 7, 50 K.

Besichtigen Sie meine Schautenster

K. Schröter, Eisleben
enhof 1 1640

e c oocco a òäh Erebet Lager in Sagen aller An

Vebemahme von Weberführungen

Beertiangen ind Eiöschenngen

Eisleber 1020

e. C. m. h. H. in Eisleben

Hauptgeschäft: Freistr. 8 Tol. 628
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DZD n h de
Halle und Saalkreis.

Halle, den 15. Oktober 1924.
Auf zur Mngliederverſammlung!

Am Donnerstag, dem 16. Oktober, abends 8 Uhr, findet„Volkspark“ (kleiner Saal) unſere hr, findet im

Mitgliederverſaſtatt. ſammlungTagesordnung:
Bürgerblock und Republik

Referent: Genoſſe Schulz
Sämtliche Mitglieder mit ihren Frauen müſſen in dieſer Ver

jammlung anweſend ſein. Der Vorſtand.
Grundſätze der Konſumgenoſſenſchakten.

Als die „Redlichen Pioniere von Rochdale“, eine kleine Schar
verelendeter Weber in der kleinen engliſchen Stadt Rochdale, im
Jahre 1843 ſich zuſammentaten und in einer engen Straße einen
Laden mieteten, in dem ſie Lebensmittel und Kleidungsſtücke in
genoſſenſchaftlicher Weiſe ein und verkauften, hatten ſie nur den
einen Zweck im Auge, auf wohlfeilſte Weiſe in den Be
ſitz der notwendigſten Bedarfsartikel zu kom-
men. Dieſes Ziel, das dieſer Vorläufer der Genoſſenſchafts
bewegung ſich geſteckt hatte, iſt auch in erſter Linie Leitmotiv aller
nachfolgenden Gründungen. Auch die Genoſſenſchaften, die von
Sozialiſten gegründet und geleitet wurden, mußten ihr Haupt-
augenmerk auf dieſes Prinzip richten, andernfalls ſie gegenüber
den privat wirtſchaftlichen Betrieben gar nicht aufgekommen wären.
Alle anderen Aufgaben der Konſumgenoſſenſchaften in Gegenwart
und Zukunft treten hinter dieſer erſten Bedingung mehr oder
weniger zurück. Jndem die Konſumgenoſſenſchaften dieſe Richt
linien verfolgten, gewannen ſie an Boden und erlebten in verhält-
nismäßig kurzer Zeit einen erfreulichen Aufſchwung.

Dieſer Aufſchwung der ſozialiſtiſch geleiteten Genoſſenſchaften
wäre aber auch trotz des erwähnten Hauptgrundſatzes nicht erfolgt,
wären die aufzunehmenden Mitglieder auf eine beſtimmte Welt
anſchauung oder Parteizugehörigkeit geprüft worden. Das iſt nie
mals geſchehen. Der zweite Grundſatz der Genoſſenſchaftsbewegung
war immer der: Die Genoſſenſchaftsbewegung ſoll
politiſch und religiös neutral fein Deshalb haben
auch die von Sozialiſten geleiteten Genoſſenſchaften ſtets ver
mieden, ſich unter die Botmäßigkeit einer Partei zu ſtellen. Jn
Deutſchland war das ebenſo, bis in die neueſte Zeit hinein. Dann
aber kam die 3. Jnternationale, die alle Jnſtitutionen, die Arbeiter
gegründet hatten, ſich untertan zu machen verſucht. Auch die Ge
noſſenſchaften ſind ihr gerade gut genug dazu, um ſie in den Dienſt
re Parteiſache, an deren Spitze der Bürgerkrieg ſteht, zu
tellen.
Die jetzige Leitung des Allgemeinen Konſumvereins für Halle

und Umgegend, die ſich in den Händen von Kommuniſten befindet,
fügt ſich aus Parteidiſziplin den Moskauer Befehlen und über
antwortet auch dieſe Schöpfung der halliſchen Arbeiterſchaft dem
Willen der Kataſtrophenpolitiker. Der Allgemeine Konſumverein
gerät durch dieſe Führung in die größten e Nach 81 des
Genoſſenſchaftsgeſetzes kann eine Genofſenſchaft durch die Behörden
ohne Anſpruch auf Entſchädigung aufgelöſt wer-
den, wenn ſie fich „geſetzwidriger Handlungen vder Unterlaſſungen
ſchuldig macht, durch welche das Gemeinwohl gefährdet wird, oder
wenn ſie andere als die in dieſem Geſetz 19) bezeichneten ge
ſchäftlichen Zwecke verfolgt“.

Da die vernünftigen Ratſchläge der Genoſſenſchafter bei der
jetzigen Leitung des Konſumvereins nicht gefruchtet
haben, muß deren Beſeitigung und SErſetzung durch
eine andere erſtrebt werden. Die Wahl der Leitung erfolgt in
der Generalverſammlung des Konſumvereins, die in wenigen
Wochen einberufen wird. Seit dem 1. Januar d. J. müſſen in
Konſumvereinen, die mehr als 10 000 Mitglieder haben, Vertretex
zu den Generalverſammlungen gewählt werden. Für den All-
gemeinen Konſumverein für Halle und Umgegend findet die Ver-
treterwahl am kommenden Sonntag, dem 19. Oktober,
von 10 bis 1 Uhr vormittags, in den Verkaufsſtellen ſtatt. Die
Gegner der jetzigen kommuniſtiſchen Leitung haben eine Vertreter
liſte aufgeſtellt, die unter der Bezeichnung

Genoſſenſchaftlicher Aufbau,
beginnend mit den Namen Deininger, Benkert, Goebel,
den Wählern empfohlen wird. Wer für eine geſunde
Fortentwicklung des Allgemeinen Konſumbvereins wirken
will, der kann nur dieſer Liſte ſeine Stimme geben. Die
Unterſtützung der kommuniſtiſchen Liſte oder auch die Wahlenthal-
tung fördern den leider zurzeit eingetretenen Rückgang des All
gemeinen Konſumbereins und bringen dieſen an den Rand des
Ruins. Deshalb gehe jedes Mitglied am Sonntag zur Wahl und

wähle die Liſte Genoſſenſchaftlicher Aufbau!

cin Nachwort xur Stadtverordnetenſitzung.

Es lohnt ſich, über den Verlauf der letzten Stadverordneten
ſitzung noch einiges zutragen nicht etwa, weil die Kommu
niſten die Sitzung durch ihre Anweſenheit wieder verſchönt haben,
ſondern weil aus den Berichten der bürgerlichen Preſſe die Wut
über die Niederlage der Jntereſſenpolitiker ſpricht. Das Brot-
wucherblatt aus der Leipziger Straße iſt ganz entſetzt über die
Zerriſſenheit des Bürgertums, die es zuwege gebracht hat, daß
dieſer fette Happen, wie ihn das 1200 Morgen große Gut Gimritz
zweifellos darſtellt, ſeinen agrariſchen Hintermännern aus den
Zähnen gerutſcht iſt. Es wäre doch ſo ſchön geweſen, einem
natürlich deutſchnationalen „Fachmann“ eine ſo hervorragende
Gewinnmöglichkeit zu verſchaffen und der ſtädtiſchen Eigenwirt-
ſchaft nicht nur größtmöglichſte Erſchwerniſſe zu bereiten, ſondern
ie womöglich ganz zu hintertreiben. Man muß einfach ſtaunen
iber die derartige Beſtrebungen als „den kommunal-

politiſchen und wirtſchaftlichen Belangen am beſten“ dienend zu
ichnen. Zur „Nachdenklichkeit“ wird die „Halleſche Zeitung

auch verſchiedene bürgerliche
tverordnete, ja ſogar der völkiſche Anhang abſolut nicht ein

ſehen wollte, daß die wertvollen Gütgr der Stadt Halle (der deutſch
nationale Anwalt des jetzigen Pächters, Herr Hirſch, bezeichnete
Gimritz ſogar als ein Juwel) als geeignete Objekte zur privar-
kapitaliſtiſchen Bereicherungsmöglichkeit zu betrachten

Es erſcheint uns auch weiterhin wertvoll, hier noch einmal aus
drücklich feſtzuſtellen, daß es nur infolge der Wiederkehr der 17 Kom
muniſten möglich war, den agrariſchen Griff nach dem der ge
ſamten Bürgerſchaft gehörigen Gute abzuwehren. Der Beſchluß,
das Beſitztum in eigene Bewirtſchaftung zu nehmen, wurde mit
80 Stimmen gefaßt. Da das Stadtparlament jetzt 58 Mitglieder
zährt, ſo war die Mehrheit nicht gerade groß. Würden die Herren
um Kilian noch weiter draußen geblieben ſein, dann hätten dte
Jntereſſenpolitiker wie Frau Krüger nach der Abſtimmung wie
D ihr „fettes Schwein“ doch gekriegt. Es war alſo allerhöchſte

Daß ſich die Moskowiter neben i rer bekannten Tölpelhaftigkeit
Zeit, auf den Boden der Vernunft zu treten.

Kommuniſten find wieder da

Zweſtes Blatt.

auch noch durch unübertrefflichen Größenwahn auszei nen, zeider Bericht des Rubelblättchens über die Sitzung. i hange e
Schinderhannesſtil gehaltene Bericht t die Ueberſchrift: Die

Wir ſind ſicher, daßuns unſere Leſer danken werden, wenn wir ihnen eine Koſtprobe
aus dem ſogenannten Stimmungsbild des „Goſſenkampf“ vor
ſetzen. Da ſteht ſchwarz auf weiß geſchrieben:

„Die Kommuniſten ſind wieder da!“ Dieſer Schreckens-
ruf ließ die und ſozialdemokratiſchen Roßtäuſcher
e tern nicht zur Ruhe kommen. Sie können nicht mehr „unter
ich“ das Proletariat von Halle verkaufen und verſchachern. Mit

offenen Augen verfolgt die kommuniſtiſche Stadtverord-
netenfraktion alle Täuſchungsverſuche der übrigen Patres der
Stadt. Mit geißelnden Worten nagelt die kommuniſtiſche Frak
tion im Stadtparlament alle Bekkugsmanöver der Herren
BuſſeFingerDürrfeld feſt. Man iſt nicht mehr unter ſich allein.

„Die Kommuniſten ſind wieder da!“ Dieſer Schrecken s-
ruf ließ den bürgerlichen und ſozialdemokratiſchen Stadtver
ordneten das Herz in die Hoſen rutſchen.

„Die Kommuniſten ſind wieder da!“ Dieſer Ruf beherrſchte
grree gpthe aPent 7 Halle. Dieſer Ruf machte die

erlichen und ſozialdemokratiſchen Vertrete Ilie äle recken. ſw der von
„Die Kommuniſten ſind wieder da!“ s ündlivehandinng uniſte n Das bedeutet gründliche
Wir meinen, daß eine gründliche Behandlung in einer Kalt-

waſſerbeilanſtalt dem Schreiber dieſer Uebergeſchnapptheiten, der
übrigens bei Eröffnung der Sitzung nicht zugegen war, am nütz-
lichſten wäre.

Proteſt Proteſt.
Oder: Was auch Sozialdemokraten tun, es iſt falſch..

Die KPD. iſt die Partei der logiſchen Konſequenz. Jhr „Goſſen
kampf zeterte am lauteſten über die Genehmigung des „Stahlhelm-
Mordtages“, wie er die Veranſtaltung nannke. Dann wehklagte
er über deſſen Verbot, weil ihm dadurch die Agitationsfelle forr
ſchwammen. Als die Stahlhelmer gegen das Verbot proteſtierten,
zog der „Goſſenkampf“ wieder die andere Fahne auf: er proteſtierte
gegen den Proteſt, da er anſcheinend der Meinung iſt, daß das
Recht zum Proteſtieren nur der Kommuniſtiſchen Partei zuſteht.
Es iſt anzunehmen, daß die Fortſetzung dieſer Haltung die KPD.
in noch angenehmere Verlegenheiten bringen wird, als ihre mit
Rieſenpropaganda zum geſtrigen Abend nach dem „Volkspark“ ein
berufene Proteſtverſammlung. Die Haltung des „Goſſenkampf“
in dieſer Frage iſt nicht ohne Jntereſſe. Schrie man doch noch ain
Sonnabend mit lauter Stimme, das ſogenannte Verbot würde
überhaupt nicht zur Durchführung kommen; es ſei eine freche Lüge,
und die Stahlhelmer würden fich daran überhaupt nicht kehren.
Zum großen Schrecken des „Goſſenkampf“ iſt das Verbot in an
erkannt einwandfreier Weiſe durchgeführt worden, ſo durchgeführt
worden, daß das Blättchen ganz betrübt von einer „Stahlhelm-
Pleite“, von dem Zuſammenbruch des Stahlhelm Sport
tags“ ſprechen mußte. Wogegen man nun noch proteſtieren könnte,
war ſowohl den kommuniſtiſchen Mitgliedern wie der Parteileitung
unerfindlich. Da aber Proteſt ſein und die SVD. nach Vor
ſchrift vermöbelt werden muß, ſo machte man eben Proteſt
verſammlung. Jede die „Vaterländiſchen“ treffende Ver
Kaung trifft die Moskauer, weshalb man den kommuniſtiſchen

roteſt als geradlinige Fortſetzung des verhinderten Stahlhelm-
Rummels und des Dueſterberg-Proteſtes anſehen muß. Wenn
noch ein Glied in der Kette der Peweiſe fehlte, ſo wurde es durch
den geſtrigen Proteſtabend der KPD. wachgeliefertt

Der Vorſtandstiſch war Lt. Bub füraGötter an ihm
ſich die Märodeure der Revolution: Kilian, der zwar längſt
in der Verſenkung verſchwunden war, den man aber geſtern
wieder einmal als Verſammlungsleiter herausſtellte, um ihn den
Maſſen allmählich wieder ſchmackhaft zu machen. Seine Rolle iſt
trotz Deſertion zum „linken“ Flügel ausgeſpielt. Er gilt als un
zuverläſſig und darf nur unter ſchärfſter Parteikontrolle und unter
ſcharfer Bindung an das Druckmaterial der Parteizentrale in
engſtem Funktionärkreiſe Uebungsreden halten, bis bis er
wieder einmal überläuft. Neben ihm räkelte ſich behaglich Ro'ſſen-
baum, derzeitiger militäriſcher Kommiſſar der Scholem-Zentrale
für Halle-Mitteldeutſchland. Sein Auftreten iſt kriegeriſches Halb
zivil, ſeine Redeweiſe geſchwätzig. Er gilt aber als zuverläſſig.
Fröhlich dogzierte er über Politik nach Säuglingsart, dann aber
ſchreit er auf der Bühne: „Jn der Sozialdemokratie ſind noch Ar
beiter! Hinaus mit ihnen!“ Wehmütig' benagte er dann längſt
rerſchimmelte Lügenknochen: die Sozialdemokratie will mit den
Deutſchnationalen in die Regierung. Stahlhelm und Deutſch
nationale ſind keine ausgeſprochenen Feinde der Republik mehr.
(Er muß ſich doch bei denen beliebt machen.) Dann redete er von
den Demokraten. Er erwähnte, daß bei den Demokraten Juden
ſind. Roſenbaum ſtockt; iſt er doch wohl ſelbſt Jude, und dieſe Feſt
ſtellung könnte ihm ſchaden, zumal bei den roten Fontkämpfern,
bei denen wie beim Stahlhelm Antiſemitismus in Reinkultucr
betrieben wird. Nach einer Weile zeterte er wieder über „demo-
kratiſche Judenkapitaliſten“, demokratiſche Handelsjuden“, die
„lediglich aus Angſt demokratiſche Neigungen“ haben, ſprach vom
demokratiſchen Judenjargon“ und „jüdiſchen Artikeln“. Die zahl

reich erſchienenen Stahlhelmer und Jungdöſler grinſten wohl-
gefällig. Kilian rückte unruhig hin und her und flüſterte dem ſich
bäumenden, Roſenſtock Stichworte zu; der aber wirft ihm einen
vernichtenden Blick zu und der einſtige „König von Halle“ duckt ſich
geharſam. Roſenbaum kalkuliert neue Wahlausſichten. „Die

kommenden Kämpfe“, ſchreit Roſenbaum, „müſſen zur Zurückerobe-
ung der alten proletariſchen Rechte, nämlich der ſogenannten Er

ungenſchaften der Revolution, führen. Geſchult durch die bolſche
wiſtiſche Art des Angriffs, geſchult durch den Bürgerkrieg,
geſchult durch ſyſtematiſche Arbeit und geſchult durch
Niederlagen werden die Kommuniſten das Proletariat zum
Siege führen. Wir haben die hiſtoriſche Aufgabe, die Sozialdemo-
kratie zu zerſchmettern, für jeden Tritt des Bürgertums ihr zehn
Tritte beizubringen.“

Das iſt die Proteſtpolitik der KPD. Roſenbaums Rezepte be
deuten eine Wiederholung alter Wahnſinnsparolen. Der halliſche
Proletarier hat ſie am eigenen Leibe verſpürt. Die Antiproteſt
aktiönchen der KPD. werden trotz Beifalls der amtlich verpflich-
teten Funktionäre irgendwelchen Einfluß auf die Maſſen nicht
mehr ausüben, trotz Roſenbaum, Dueſterberg und Kompagnie. Das
haben die Wahlergebniſſe der letzten Wochen gezeigt.

Schaukenſterpolitik.
Schadenfreude iſt doch die reinſte Freude, beſonders wenn man

den Schaden ſelber verurſacht hat. Die Leib und Magenblätter
der Dueſterbergſchen Strauchritter („Halleſche Zeitung“ und „All
emeine Zeitung“) nehmen zu der SchaufenſterDonquichotterieſie ihrer Art angemeſſene Stellung ein; das eine, indem es in

ſchüchterner Anlehnung an den Polizeibericht den „groben Un
fug“, deſſen „unbekannte“ Täter noch nicht gefaßt ſeien, das
andere, indem es die Flegelei überhaupt tot ſchweigt. Auch
eine verkappte Billigung dieſes billigen Heldentums. Auch der
„Goſſenkampf“ ſchweigt ſich aus. Jnzwiſchen hat die Leitung der
halliſchen Polizei offenbar den richtigen Anſchluß noch nicht ge-
funden. Sie wirft ſich deshalb in die objektive Amtsbruſt und
ruft auf, ſeine Wiſſenſchaft über die verruchten Fenſterſturmböcke
bei der Kriminalpolizei anzubringen. Das iſt doch ein Beweis
dafür, daß die Unterſuchung doch eingeleitet iſt. Natürlich
drängen ſich die Belaſtungszeugen ſchon in Scharen vor der Kri-
minalpolizei. Aber wo die Tatkraft verſagt, da müſſen wort-
reiche Berichtigungen herbei, um das Anſehen unſerer Polizei-
leitung wieder in die wohlgeſchmierten Angeln zu heben. Alſo

drängten

Mittwoch, den 15. Oktober

r uns Polizeipräſident Runge folgende „Berich
igung“:
„Die in Frage kommende h das Revier hatkurz nach 2 Uhr vorm. von dem Vorfall des Zertrümmerns der

Schaufenſterſcheiben Nachricht erhalten und ſofort zum Schutze der
doch Fewiß wertvollen Auslagen in dieſen Fenſtern einen Poſten
zur Bewochung geſtellt. Es iſt alſo nicht zutreffend, daß die Po
lizei noch nicht in der neunten. Stunde von dem Attentat Kennt
nis hatte. Beſondere Sicherheitsmaßnahmen für die Bewachung
der im Gewerkſchaftshauſe befindlichen Läden ſind nicht getroffen

r da mir bekannt war, daß dieſe Läden ſowie das
Gewerkf aftshaus ſelber durch Mitglieder des Reichsbanners
SchwarzRot- old für dieſen Abend bis 1 Uhr nachts geſchützt
wurden. Bei früheren Gelegenheiten bin ich perſönlich von den
Gewerkſchaften gebeten worden, Schutzpolizei nur auf ausdrückliche
Anforderung zu gewähren. Eine beſondere Bewachung im
vorliegenden Falle durch die Schutzpolizei kam daher nicht in
Frage; wäre ſie erbeten worden, ſo würde dem Antrage, wie auch
in früheren Fällen, entſprochen ſein. (gez.) Runge.“

Unſere Feſtſtellung, daß die „verantwortlichen Polizeiſtellen“
verſagt haben, wird hier unverblümt auf das zuſtändige Revier
abgebogen. Sollte die Leitung unſerer Polizei wirklich ſo be-
griffsſtutzig ſein, die Adreſſe zu verkennen? Selbſtverſtändlich
kann der einſame Revierpoliziſt, dem die Beaufſichtigung einiger
Straßenzüge unterſteht; auf ſeinem Rundgang nicht überall zu
gleich ſein. Jhm die Verantwortung aufbürden, hieße Unmög-
liches verlangen. Es war Sache der Leitung, nachdem ſie über
die Dueſterbergſchen Hetzreden unterrichtet war, ihre Fähigkeit
guter Direktive zu erweiſen. Der Umſtand, daß zufällig einige
Reichsbannerleute im Gaſtlokal des Gewerkſchaftshauſes weilten,
bringt dem „Berichtiger“ keine Ehrenrettung, ſintemalen doch die
Heldentat erſt zwiſchen 2 und 3 Uhr, alſo nach Eintritt der Po
lizeiſtunde, erfolgt iſt. Und wenn man ſich auf „frühere Gelegen
keiten“ zurückzieht, wo auf den Schutz der Polizei im voraus ver
zichtet wurde, ſo erkennt man doch damit an, daß es ſich in jenen
Fällen um vorher bekannte oder erwartete Zwiſchenfälle handelte,
denen die diſziplinierte Arbeiterſchaft begegnen konnte. Die Tat
ſache, daß die Leitung der halliſchen Polizei wieder einmal glän
zend verſagt hat, läßt ſich eben nicht aus der Welt ſchaffen, ſo
peinlich ſie auch für die verantwortliche Stelle iſt.

Kraut ung Rüben beim „Stahlhelm“.

Die nationaliſtiſche „Einheitsfront' war immer nur ein ſchöner
Traum. Jetzt iſt auch dieſer Traum unter der glorreichen Führung
LudendorffLindſtröms dahin. Dieſer Weltkriegverlierer konnte keine
andern Götter neben ſich leiden, und es iſt ja noch in Erinnerung,
wie der Stahlhelmführer Seldte (Magdeburg) bei dem großen
Nationaliſtenrummel in Halle von den Ludendorffern behandelt
worden iſt. Man hatte ihn bei dem großen Feſtſchmauß, der um
dieſelbe Zeit in Stadt Hamburg vor ſich ging, als ſich die Muskoten
draußen auf der Rennbahn die Beine in den leeren Bauch ſtanden,
einfach „vergeſſen“, und nur dem Umſtande, daß ein anderer Tiſch
gaſt ausfiel, hatte es Seldte zu danken, daß er ſich nicht, wie die
große Maſſe, die vereinten nationaliſtiſchen Oberſchieber von draußen
anzuſehen brauchte. Bundesvorſitzender Seldte und ſeine Stahlhelm-
Getreuen verbiſſen ihren Groll über dieſe Brüskierung. Jetzt iſt es
aber zuviel geworden. Die Bundesleitung verſendet jetzt cinen Befehl,
der in taktvoller Weiſe ſämtlichen Kameraden bekanntgegeben iſt, und
dem wir folgendes entnehmen

„An alle Stahlhelmführer! Die Vorgänge bei Gelegenheit der
Tagung der Nationalſozialiſtj ichen Freihei in Weimar u

dorff, in denen zum Austritt aus den nationalen Verbänden,
Stahlhelm, Werwolf, Jungdo uſw. und zum Eintritt in den national
ſozialiſtiſchen Frontring aufgefordert wird, geben der Bundesleitung
Veranlaſſung, nochmals ausdrücklich zu betonen, daß eine Beteiligung
von Stahlhelm-Formationen an Veranſtaltungen politifcher Par
teien künftig unterbleiben muß. Es iſt ein unhaltbarer Zuſtand,
daß unſre Kameraden dem Vorſitzenden der Nationalſozialtſtiſchen
Freiheitspartei auf Paraden Ehrenbezeugungen erweiſen und ihm
ujubeln, während er gleichzeitig öffentlich dazu auffordert, unſreSegantſationen u zerſchlagen. Die Bundesleitung bedauert es,

daß durch das Vorgehen der Nationalſozialiſtiſchen Freiheitspartei
erneut Verwirrung und Unordnung in den nationalen Kreiſen hervor-
gerufen wird. Die Bundesleitung erwartet von allen Führern, daß
ſie nunmehr durchgreifen. Wer trotz Handſchlags und Eides von uns
gehen will, ſoll gehen. Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
wird getreu ſeinen Richtlinien unbeirrt ſeinen geraden Weg weiter
verfolgen und wird auf überparteilicher und überkonfeſſioneller
Grundlage auch ferner alle die deutſchen Männer unter ſeiner Fahne
mein die guten Willens ſind und das Vaterland über die Partei
tellen.“

Der Aufruf gab dem halliſchen Stahlhelmführer Dueſterberg Ver
anlaſſung, die geforderte reinliche in dem Sinne zu voll
ziehen, daß alle nicht völkiſch zuverläſſigen Leute aus dem Stahlhelm
hinausbefördert werden und Halle ſich von Magdeburg unabhängig
macht. Wie unpolitiſch und überparteilich der Stahlhelm iſt, das
hat Dueſterberg am Sonntag ja wieder bewieſen, als er den Proteſt
lern in der Saalſchloßbrauerei zurief: „Vor allen Dingen iſt es
notwendig, daß der Stahlhelm die politiſche Macht erobert
Auf „überparteilicher Grundlage“, und ganz unpolitiſch natürlich.

Halliſche Stahlhelmer auf Reiſen. Wir leſen in der „Leip
ziger Volkszeitung“ vom 14. Oktober: „Der bewaffneteStahlhelm. Am Sonntagabend gegen 9 Uhr kamen Stahl-
helmLeute von Halle auf dem Leipziger Hauptbahnhof an. Dem
einen Burſchen fiel mitten im Gedränge ein Revolver aus
der Taſche. Dabei entlud er ſich. Der Jüngling hob die Waffe
wieder auf, ſteckte ſie ein und entfernte ſich. Wie leicht hätte hier
ein Unglück eintreten können. Der Vorfall zeigt aber daß die
Völkiſchen immer noch mit Schußwaffen verſehen ſind. Wie wäre
es mit einer Razzia? Marſchiert das völkiſche Geſindel bei einer
Kundgebung auf, ſo müßte es umſtellt und gründlich nach Waffen
durchſucht werden. Jm Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit iſt
das unbedingt notwendig.“

y

Verkehrsverbeſſerung auf der Linie 9. Wie uns von der Ver-
waltung der ſtädtiſchen Straßenbahn mitgeteilt wird, fahren ab heute,
dem 15. Oktober, auf der Straßenbahnlinie 9 mehrere Einſatzwagen,
ſo daß auf der Strecke Hallmarkt Stadtgrenze ein 71/2 Minuten
Verkehr hergeſtellt iſt. Die Einſatzwagen Hallmarkt--Stadtgrenze ſind
durch rote Striche in der Kopflaterne erkenntlich.

Verkehrsſtörung bei der Straßenbahn. Geſtern abend trat
eine Stromſtörung der Straßenbahn ein, wodurch der Straßenbahn
verkehr auf etwa eine halbe Stunde unterbrochen Je ge

Völkiſcher Uebermut. Jn der vergangenen Nacht gegen rwurde h durch Feuermelder nach Dorotheenſtraße 15 und
gegen 1.25 Uhr gteichfalls durch Feuermelder nach der Mühlpforte
alarmiert. In beiden Fällen waren die Feuermelder unbefugt in
Tätigkeit geſetzt worden. Die Täter ſind bisher völkiſche Lauſeiungens
geweſen, die auf irgend eine Weiſe ihren Tatendrang befriedigen müſſen.

Straßenunfälle. Als ein Rollwagen geſtern nachmittag dieMühe befuhr, ſtreifte er vor dem Grundſtück Nr. 2 einen dort
ſtehenden, unbeſpannten Wagen am Vorderrade. Die Deichſel des
unbeſpannten Wagens wurde zur Seite geſchleudert und traf einen
4 jährigen Knaben an den Kopf. Der Knabe wurde zu einem
Arzt gebracht, der eine Gehirnerſchütterung feſtſtellte. Am
Dienstagvormittag geriet in der Ludwig Wucherer Straße ein
Schüler mit ſeinem Fahrrade in eine Straßenbahnſchine. Er kam
zu Fall und zog ſich hierbei Verletzungen am Kopfe zu.

im Anſchluß daran veröffentlichten Aufrüfe des Generals Lu den



Po t dem beſetzten Gebiet.

ſind die Poſtbenutzer vielfach dadurch übergegangen, die
mehr in Paketen zu verſenden, ſondern in Pä d unzu verteilen, um dem ken Paketzoll zu entgehen. Die große Zahl
der umfangreichen Briefſendungen belaſtet die Bahnpoſten und die
Zuſteller in übermäßiger Weiſe und behindert die glatte Abwicklung

Nach Aufhebung der Zollſchranke iſt es wirt-des Briefverkehrs.
ſchaftlicher, wieder zu der früheren Verſendungsart zurückzukehren,
weil eine Verteilung von Waren in Päckchen und Warenproben höhere
Verpackungskoſten verſchlingt und weil auch die für die Einzelſendungen
aufzuwendenden Geſamtgebühren in vielen Fällen die Paketgebühren
erheblich überſchreiten. Auch die Jnhaltsangabe auf den Sendungen
und v iſt nach Wegfall der Zollſchranke nicht mehr er-
torderlich.

Am

Kommunale Rungdſchau.
Büttel der Reaktſon.

Den bürgerlichen Parteien iſt in den letzten Monaten bei den
Kämpfen um den kommunalen Abbau in der Kommuniſtiſchen
Partei ein unerwarteter Bundesgenoſſe zu Hilfe gekommen.Pläne, deren Ausführung die bürgerlichen Parteien niemals in
Angriff genommen haben würden, können von ihnen jetzt durch-
t werden, weil die Kommuniſten von ſich aus ihnen dazu

s Stichwort geben, ja, durch ihre Anträge die Bürgerlichenüberhaupt erſt darauf bringen, was ſie er alles durchſetzen
können. Die Schwenkung der Kommuniſtiſchen Partei geht von
der Zentrale aus und wird auf Grund zentraler Anweiſungen
faſt überall wenn auch manchmal unter Schwierigkeiten
durchgeführt. Bezeichnend für den Druck, der auf die kommu-
niſtiſchen Gemeindevertreter ausgeübt wird, iſt ein Artikel, der
in der kommuniſtiſchen Zeitſchrift für Kommunalpolitik, „Die
HKommune'“, erſcheint, und den der Berliner Stadtverordnete
Max Dörr zeichnet. Dörr wendet ſich gegen die Nichtbeſtätigung
kommuniſtiſcher Stadträte und verlangt ganz generell eine
ſcharfe Front gegen die Sozialdemokratie. Er tadelt, daß zahl-

che kommuniſtiſche Gemeindevertreter noch in alten Vorſtellun-
gen befangen ſind:

„Sonſt wäre es undenkbar, daß man noch hin und wieder in
den Gemeindeparlamenten von „rechten“ oder „linken“ Mehr-
heiten bzw. Minderheiten in kommuniſtiſchen Kreiſen ſprechen
könnte. Gedankenlos wird häufig noch eine ſchematiſche Ein-
ſtellung in „bürgerliche“ und „Arbeitervertreter“ beibehalten, wo-
bei dann häufig die Sozialdemokraten ſtatt zu. den Bürgerlichen
zu den „Arbeitervertretern“ gerechnet werden. Auch den Partei-
zeitungen unterlaufen in ihrem kommunalen Teil häufig An-
ſichten, die im politiſchen Teil niemals Platz finden könnten. So
Weißt es z. B. in der „Roten Fahne“, daß bei Neuwahlen in
Berlin die bürgerliche Mehrheit von 115 auf 130 Sitze ange-
ſchwollen wäre, richtig müßte es heißen, daß ſich die bürgerliche
Mehrheit von 202 auf 157 Sitze vermindert hätte. Um zu dieſem
richtigen Reſultat zu kommen, braucht man die Sozialdemokraten
nur dahin zu zählen, wo ſie hingehören, nämlich auf die bürger-
liche Seite.“

Das kommuniſtiſche Organ tadelt infolgedeſſen, daß einzelne
ihrer Gemeindevertreter aus einer ſolchen falſchen Einſtellung
heraus verkehrte praktiſche Folgerungen in der
Gemeindepolitik gezogen haben. So habe man zum
Beiſpiel in Fürſtenwalde welches Verbrechen! gegen den
Abbau des ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſters Stoll geſtimmt,
ebenſo habe man in Bielefeld den Abbau des ſozialdemokratiſchen
Zweiten Bürgermeiſters nicht zulaſſen wollen. Die kommuniſtiſche
Zentrale wünſcht kategoriſch, daß der Kurs überall geändert wird:

„Die Stellung der ſozialdemokratiſchen Hausknechte der Bour-
gesiſie iſt in den Gemeinden noch lange nicht ſo geſichert, daß ſie

ſich ungeſtraft die Schikanierung kommuniſtiſcher Vertrauens
Teute des Proletariats leiſten dürfen, an vielen Orten fühlt ſich
die rechte Bourgeoiſie ſtark genug, um wieder ohne ſozialdemo-
kratiſchen Büttel auskommen zu können. Wo ſich das rechte
Bürgertum aber von dem ſozialdemokratiſchen Anhängſel zu löſen
fucht, da dürfen die Kommuniſten den angegriffenen Sozial-
demokraten nicht zu halten verſuchen, ſondern wenn er fällt, ſollen
ſie ihn noch ſtoßen, weil er genau ſo brutal wie jeder andere
Bürgerliche die Hetze und Entrechtung kommuniſtiſcher Gemeinde-
vertreter betreibt. Verſchärfter Kampf gegen alle bürger-
lichen Schmarotzer in den Gemeindeparlamenten, alſo auch
gegen die Sozialdemokraten, das iſt die Antwort der
Kommuniſten auf den von dem Sozialdemokraten Severing in-
ſzenierten Entrechtungsſkandal gegen die KPD.-Gemeinde-
vertreter!“

Daß die Entrüſtung über die Nichtbeſtätigung kommuniſtiſcher
Stadträte, an der die KPD. infolge ihrer blödſinnigen Leitſätze
ſelbſt nicht ſchuldlos iſt, nur der Vorwand iſt, um auf kommunal-
volitiſchem Gebiet das Abſchwenken zum vollſtändigen Anarchis-
mus zu begründen, geht daraus hervor, daß die Kommuniſten
auch bei ſachlichen Fragen ſich nur noch von dem Geſichtspunkt
des Kampfes gegen die Sozialdemokratie leiten laſſen. Jmmer
mehr häufen ſich die Fälle, wo die Kommuniſten in den Ge-
meinden Vorlagen nur deshalb bekämpfen, weil die Sozialdemo-
kraten ſie eingebracht haben, oder weil ſie dadurch einem ſozial-
demokratiſchen Magiſtrat Schwierigkeiten machen zu können
glaubten. Die Kommuniſten hoffen durch die Verſtärkung ihrer
Hetze der Sozialdemokratie ſchaden zu können. Dieſen Glauben
wollen wir ihnen ruhig laſſen, ſie werden bald genug bei den
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Aus der Provinz.
„Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.“

Auf nach Weißenfels
cher Weihe der Gaufahne und Ortsfahne Weißenfels am 19. Ok
t erwarten wir, daß jeder Kamerad, der es irgend möglich
machen kann, in Weißenfels erſcheint. Es ſoll nicht nur eine
würdige Feier, ſondern zugleich eine große republikaniſche Kund-
g werden.

Am Sonnabend, dem 18. Oktober, iſt Fackelzug, danach Kommers
im Stadttheater. Sonntag früh 7 Uhr Wecken, 24 Uhr großerepublikaniſche Kundgebung auf dem Marktplab. Rehner;

elmuth v. Gerlach (Berlin). 126 Uhr Aufſtellung auf der
romenade, 28 Uhr Weihe der Banner auf dem Marktplatz. Red

ner: die W J t Renker (Halle).rache ra reſcher (Gauvorſtand).e Uhr: Umzug durch die Stadt; nachdem Konzert und Ball im

Stadttheater und anderen «Lokalen.
Die neuerlich wieder ſtärker auftretenden verfaſſungs und

republikfeindlichen monarchiſtiſchen Organiſationen, die angeblich
die Befreiung Deutſchlands nach außen wollen, in Wirklichkeit aber
die Knechtung des deutſchen Volkes im Innern erſtreben, erheiſchen
die größte Aufmerkſamkeit aller Republikaner. Das Reichsbanner
SchwarzRotGold iſt der organiſierte Stützpunkt aller Republi
kaner, iſt die freiwillige Schutztruppe der Republik. Kundgebungen,
wie die in Weißenfels, dienen dem S der Republik; darum
auf, am Sonntag, dem 19. Oktober, nach Weißenfels!

Gauleitung Halle. Ortsleitung Weißenfels.
ARufgeklärtes Verbrechen.

Den Berliner Kriminalkommiſſaren iſt es gelungen, zwei Verbrechen
aufzuklären, die die Behörden ſeit 1918 beſchäftigten. n April 1918
verſchwand der Beſitzer Müller aus Gommern bei Magdeburg und
einige Zeit ſpäter der mit der Familie Müller verſchwägerte. Beſitzer
Hoppe. Die Familie W wollte Briefe von ihm aus Holland
erhalten haben. Müller follte nach Amerika ausgewandert ſein. Die
drei Töchter Hoppes haben nun eingeſtanden. daß ihr Bruder den
Vater, als dieſer Kienäpfel pflückte, mit dem Jagdgewehr vom Baum
heruntergeſchoſſen und, da er nicht gleich tot war, ihm einen Schuß
durch den Kopf gegeben habe. Auch Müller wurde auf dieſe Weiſe
von ſeinen vier Söhnen erſchoſſen. Seine Leiche wurde auf einem
Acker aufgefunden. Es beſteht die Vermutung, daß auch der jüdiſche
Fellhändler Zweifler aus Leipzig, der, nachdem er zuletzt in Gommern
geſehen worden war, ebenfalls vermißt wird, den Verbrechern
helſen iſt. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß Zweifler 22000 Mk.
ei ſich hatte.

Die Kinderſpeiſung.
Die Kinderſpeiſung in der Provinz Sachſen und im Lande

Anhalt war der Verhandlungsgegenſtand, einer Konfereng von
Gemeindevertretern, die am 7. Oktober im Saale des Oberpräſi-
diums in Magdeburg ſtattfand. Sie war von rund 70 Vertretern
meiſt von Stadt und Landkreiſen beſucht und verlief ſehr an
regend. Die Einladungen waren ergangen von der Mittelſtelle
NordOſt des deutſchen Zentralausſchuſſes für die Auslandshilfe
(Kinderſpeiſung). Um die Bedeutung der erörterten Fragen zu
würdigen, ſei darauf hingewieſen daß es rund 70 Gemeinden
in der Provinz Sachſen und dem Freiſtaate Anhalt ſind, die von
dem erwähnten Ausſchuß (der ſogenannten Quäkerſpeiſung) die

Hilfsmittel für die e erhaltenhaben. Die Zahl der auf dieſe Weiſe vermittelten Mahlzeitenbetrug in den einzelnen berückſichtigten Orten durchſchnittlich 200
bis 300, in Großſtädten entſprechend mehr. Man kann rund
ſchätzen, daß in der Provinz Sachſen und in Anhalt durch die
Hilfe des Ausſchuſſes täglich etwa 300000 Kinder mit
einem Frühſtück verſehen worden ſind.

Die Einberuferin der Konferenz, Fräulein Dr. Hertha Sieme-
ring (Berlin), wies in einer einleitenden Rede darauf hin, daß
im kommenden Winter die Speiſung noch durchgeführt werden
könne, wenn auch bei ganz erheblicher Einſchränkung. Die Ge
meinden müßten ſich nun darüber klar werden, was ſie an eigenen
Mitteln für die Kinderſpeiſung aufbringen könnten, denn von
nächſtem Frühjahr an müßten ſie dieſe ſelbſt allein durchführen.
Ein in ſeinen Geſundheitsverhältniſſen ſo ſchwer herabgedrücktes
Volk könne die Kinderſpeiſung nicht mehr entbehren. War ſie
anfänglch ein Mittel, um den Hunger der Kinder zu ſtillen, ſo
iſt ſie heute zu einem Stück Bevölkerungspolitik geworden.

Jn der Ausſprache wurde von vielen Rednern zunächſt der Dank
an den Zentralausſchuß für die Auslandshilfe zum Ausdruck ge
bracht für die Zuwendungen, die er in den letzten vier Jahren
geleiſtet hat. Die Finanzen der Gemeinden befänden ſich in einer
ſo troſtloſen Lage, daß manche nicht allzuviel aus eigenen Kräften
leiſten konnten. Bemerkenswert waren die Ausführungen der
Redner aus. den Mansfelder Kreiſen. Die Not der Bevölkerung
ſei dort eine beſonders große. Jnfolge der geringen Arbeiter-
löhne, die bis auf 8 und 13 Mark die Woche herabgehen, müſſe
ſich die Hifstätigkeit ſogar auf die erwerbstätige Bevölkerung
erſtrecken. Das Elend ſei noch verſtärkt worden dadurch, daß die
Knappſchaftsvereine die Familienhilfe u Behandlung und
Heilmittel an Familenangehörge der Verſicherten) eingeſtellt
haben. Aus einem anderen Kreiſe wurde berichtet, daß im letzten
Winter 58 vom Hundert der Einwohner öffentliche Unterſtützung
erhalten hätten. Der Vertreter von Nordhauſen führte aus, daß
bei ihnen der Wohlfahrtsetat rund ein Viertel des ſtädtiſchen
Etats überhaupt ausmache. Die weitere Ausſprache drehte ſich

nächſten Wahlen merken, wohin ſie mit dieſem Kurs kommen!

Hie eiſerne Flut.
(Ein Metaarbeiterroman.)
n Paul Täumel (Halle).

II. Te i.
52; (Nachdruck verboten.Aus dieſer halben Gleichgültigkeit wurde Frau Neuringh auf-
geſchreckt, als ſie eines Tages eine Karte mit wenigen Worten
ihres Mannes erhielt, daß er am Knie verwundet ſei und im
Lazarett liege. Einen Tag lang kämpfte ſie einen erregten Kampf
gegen ihre Sorge: Die Verwundung kann ſchließlich ſchlimmer
ſein, als aus der Karte zu erſehen iſt. Jhr fiel plötzlich auf, wie
beruhigend ihres Mannes Briefe aus dem Felde auf ſie gewirkt
hatten. Alle hatten ſie ſich faſt geleſen wie Zeitungsnachrichten,
in denen auch immer die Gefahr für das Leben des Kämpfers in
den Hintergrund geſchoben wurde, während die unbedeutenderen
Seiten der Erlebniſſe recht breit behandelt wurden. Verſuchte ihr
Mann ſchließlich nicht die Gefährlichkeit der Verwundung durch
den Hinweis zu verſchleiern, er befinde ſich im Lazarett ſo wohl,
wie ſeit langer Zeit nicht. Doch die Hoffnung, die im ſchwerſten
Augenblick am uünzerſtörbarſten ſich zeigt, ließ ſie dieſe Be
fürchtungen überwinden.

Nach einigen Wochen, Mitte Dezember, wurde ſie faſt heiter
faſt jung bei der Nachricht ihres Mannes, er ſei tran portfäbig
und träte eben ſeine Reiſe nach Deutſchland an. Faſt lächelnd las
ſie: „Das Kriegsgerät, das ich bei meinem erſten Grenzübergang
im Oktober habe mitſchleppen müſſen, laſſe ich in Frankreich
rück. Nur im Hemd, auf der Bahre liegend, kehre ich wieder. Das
Bein wird, ich muß mich darauf gefaßt machen, wohl ſteif bleiben
Doch darüber bin ich nicht traurig, denn jetzt kann ich, jetzt muß
ich und das mit guten Gründen für den Frieden kämpfen
Denn der Soldat, der die Vaffe trägt kämpft, ob er will
nicht, nur für den Sieg.“

Der nächſte Brief enträuſchte ſie ein wenig. Jhre ſtille Er
wartung, ihr Mann möchte in ein Lazarett in der Nähe der

h e ä. Ale n S

Rheinlandes. Doch dieſe kleine Enttäuſchung war bald über-
wunden.
heran. Wie richtete ſie es nur ein, ihren Mann zum Feſte über

nach Ruhrort hinaus. Sie ſtaunte wieder. Dieſes Treiben, dieſes
31 Bild der Avrbeit.

wieder. Nie hatte ſich in ihrem Weſen etwas Theatraliſches ge-

aber doch voll überſtrömender Liebe; darauf ſahen ſie ſich lange

ſere Spenden der Auslandshilfee Gemeinden einen etwa gle e
gen Geſteuern und ob und wie die notwendige

aufgebracht werden

tidt

meinden durch freiwillige Sammlungen
Auch über die Not der Landkreiſe würde geſprochen und dabei

F
ſ

könnten. Die Meiningen über beide Fragen waren ſehr geteilt.

ausgeführt, daß vielfach der Haushaltplan ahrtspflegenicht gen e. Landesrat Baur hgären die
Stellung des Landesfürſorgeverbandes den Fragen.

Fräulein Dr. Siemering faßte das Ergebnis der Ausſprache
in einer Schlußrede zuſammen. Jn den nächſten Tagen erhaltendie beteiligten Gemeinden ein die

Merſebu Kriegsbeſchädigte und -Hinterbliebene
Die Auszahlung der Teuerungsz an S8beſchädigte und
-Hinerbliebene des Stadtkreiſes Wex urs findet am Donnerstag,
dem 16. Oktober, von 9- 1 Uhr im Fleiſchbeſchauamt, Vorwerk, ſtatt.

Merſeburg. Kommuniſtiſcher Sumpf. Vor einiger Zeit
blähte ſich das Moskauer Lügenblättchen wie ein Puterhahn über
unſere Feſtſtellung des Aufſtiegs der Rubelpartei nach unten.
Unſere Angaben waren „Schwindel“ und das ganze Leninſche Lexi-
kon brauſte über uns arme Sünder. Spitzel hätten uns frech be-
logen, und man n ſich ſogar, den früheren beſten Funk-
tionär der hieſigen KPD., Kummer-Pohkenz, als Spitzel
für uns zu bezeichnen. Frech und ſowjetſternfürchtig forderte
Goſſenblättchen den Wahrheitsbeweis. Gegen Kummer-Pohlenz,
welcher der KPD. den Rücken kehrte, da er es ſatt hatte, für die

zuſtecken, mußte die Feme in Geſtalt der kommuniſtiſchen Orts
vorwaltung des Metallarbeiterverbandes in Kraft treten. Aus
dem Angeklagten wurde aber der Kläger. Von ihm vor die Frage
geſtellt, ob die ptung im „Klaſſenkampf“ über ſeine Perſon
der Wahrheit entſpräche, erklärte rr Lieske als Finanz-
miniſter der hieſigen Weltrevolutionäre, der „Klaſſen-
kampf“ hat nicht die Wahrheit geſchrieben es
ſei Schwindel, was im KPD Organ über Kummer-Pohlenz ge-
ſchrieben worden iſt; die Mitgliederver ſammlung der KPD. habe
einſtimmig feſtgeſtellt, daß Kummer- Pohlenz der beſte Funktionär
war. Alſo trotz der einſtimmigen Auffaſſung der Parteimitglieder
bezeichnet die Redaktion des „Klaſſenkampf“ den bis dahin ſehr
uten Funktionär als Spitzel. Wir haben nun, nachdem ſogar die

rteimitglieder die Redaktion des „Goſſenkampf“ als Lügner be
eichnet, keine Urſache mehr, einen Wahrheitsbeweis anzutreten.
m weiteren Verlauf der Femeſitzung kam ein noch gräßlicheres

Bild der Revolutionäre zum Vorſchein. Nach Ueberzeugung der
KPD.-Funktionäre iſt der Bevollmächtigte des Metallarbeiter
verbandes, der große Denker Wetzel, zum Futtern zu dumm.
Herr Sämiſ ſch als Bezirksſekretär forderte die Beſeitigung ſeines
beſten Freundes von ſeinem Funktionärpoſten, da er für ein Glas
Bier die ganze Partei verraten habe. Bei einem anderen beſteht
die kommuniſtiſche Ueberzeugung darin, daß für einen Meiſter-
poſten bei den Kapitaliſten der ganze Kommunismus an den Haken
gehängt wird. Herr Geyer, das Haupt der KPD. iſt „ein ganz
dummes Waſchweib“ und „Quatſchkopf“. Einer nach dem andern
ſoß nach ſeiner Enthüllung und Einſchätzung durch ſeine Genoſſen
ganz geknickt auf dem Stuhl. Die Anklage gegen Kummer- Pohlenz
brach zuſammen, und anſtatt das Schild der KPD. durch die
Sitzung zu reinigen, wurde es immer ſchmutziger. Sollten der
Redaktion des Goſſenblättchens Zweifel aufſteigen über unſere Be-
hauptungen, dann möge ſie ſich vertrauensvoll an Herrn Sämiſch
im Nebengzimmer wenden. Zugleich erſuchen wir um die Beant
wortung der Frage: Fſt von der KPD. einem gewiſſen D. zur
Beſpitzelung unſerer Partei pro Abend 1 Mk. gezahlt worden? Hat
nicht D. die gezahlte Summe in der Kneipe verſoffen und dann
an den „Klaſſenkampf“ und die Partei Berichte geliefert, die nicht
der Wahrheit entſprachen, aber ohne Gewiſſensbiſſe von der
„Klaſſenkampf“ Redaktion als Wahrheit gebracht wurden? Sollte
noch mehr Aufklärung über den KPDi.Sumpf notwendig ſein, nur
Geduld, wir werden ſchon dafür ſorgen.

Geiſeltal. Schwarz-Rot-Gold. Die Kameradſchaften von
Mücheln, Neumark, Bedra, Braunsdorf, Frankleben, Gröeſt nud
Roßbach treffen ſich am ntag, dem 19. Oktober, früh “/29 Uhr
in Roßbach zum Abmarſch mit Muſik nach Weißenfels zur Gau-
bannerweihe. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen iſt Pflicht.

Naundorf (Kreis Merſeburg). Opfer des Alkohols. Am
Dienstagvormittag ſtürzte ſich der 60 Jahre alte ledige Emil
Benedix aus Naundorf vor einen ſich in voller Fahrt befind-
lichen Wagen der Ueberlandbahn Merſeburg--Mücheln, in der Ab-
ſicht, ſich das Leben zu nehmen. Es wurde ihm der rechte Fuß
vollſtändig zermalmt und das linke Bein über dem Knie abge-
fahren; auch erlitt er noch andere ſchwere Verletzungen. Den
Führer des Wagens trifft keine Schuld, da Benedix ſich hinter
einem Baum verborgen hielt, und, als der Wagen kam, direkt da-
vor ſprang. Benedix iſt ſtarker Alkoholiker und hatte ſich auch
kurz vor der Schreckenstat erſt die nötige „Courage“ zu ſeinem
Vorhaben angetrunken. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Neu-Röſſen. Eine Wohltätigkeitsveranſtaltung zu-
unſten der Armenſpeiſungen ſand hier am 8. Oktober in der Turndal der Siedlungsſchule ſtatt. An der Durchführung des gutgelungenen

Programms hatten ſich beteiligt der Zitherverein NeuRöſſen“, der
„Männergeſangverein“, der Turn und Sportverein“ und der „Sport-
verein Marathon“, die ſämtlich ihr Beſtes hergaben, um den Abend
zu einem wohlgelungenen Feſt zu geſtalten.
den Eintrittsgeldern wird den Armenſpeiſungen zugute kommen. Es
war auch nötig, eine neue Quelle zu erſchließen, denn die aus den
Hausſammlungen ſich ergebende Summe betrug nur 2074,79 Mk.,
während 2234,54 Mk. Ausgaben gegenüberſtanden, ſo daß alſo ein
Fehlbetrag von 159,75 Mk. entſtanden war. Unterſtützt wurden bis
her 22 Familien mit 41 Erwachſenen und 92 Kindern, an die

beſonders um zwei Punkte: erſtens ob es zweckmäßig ſei, die

Heimat kommen, erfüllte ſich nicht. Er blieb in einer Stadt des

Sie begann eifrig nachzudenken. Weihnachten rückte

raſchend zu beſuchen. Es war ja eine weite Reiſe, doch mußte
ſie ſich möglich machen laſſen. Einmal ſprach ſie mit Hedwig
Riebeck darüber.

„Jch nehme die Kinder für dieſe Zeit zu mir!“ platzte Hedwig
Riebeck impulſiv heraus.

Frau Neuringh ſah ſie überraſcht an. Dann lächelte ſie ver-
ſonnen: „Das wäre fein. Da könnte ich ruhig fahren. Aber Jhr
R rteor 2“Vater

Hedwig war ganz begeiſtert von ihrer Jdee: „Das überlaſſen
Sie nur mir! Er wird mir doch nicht eine ſolche Weihnachtsfreude
abſchlagen!“

Zwei Tage vor dem Feſte reiſte Frau Neuringh dem Weſten zu.
Das Dunkel der langen Winternacht lag noch über der Gegend,
als ſie durch das Jnduſtrierevier fuhr. Sie ſtaunte oftmals über
das Lichtermeer, das die gewaltigen Jnduſtrieanlagen angeigte.
In regelmäßigen Zwiſchenräumen färbte ſich der Himmel blutig-
rot, wenn die Pochöfen und Stahlbereitungsanlagen ihren flüſſi-
gen Jnhalt ausſpien. Einmal ſah ſie von ferne in halboffene
Gießhallen hinein, die feurige Schlange den Leib des Ungetüms
verlaſſen und ſich langſam am Boden aushreiten. Das war ja
alles noch viel gewaltiger als zu Hauſe, beinahe bewunderungs-
würdig, aber auch ſchaurig.

Jm trüben Dezembermorgen fuhr ſie dann mit der r
bahn vom Hauptbahnhof in Duisburg über die vielen Brücken,
welche die verſchiedenen Arme der Hafenanlagen überſpannten,

Und dann, im Krankenhauſe zu Beeck, ſah ſie ihren Mann

jeigt; in dieſem Augenblick aber fank ſie an ſeinem Bett nieder.
Erſt als er ſich, ungläubig und überraſcht von ihrem unvermuteten

lick ein wenig aufrichtete. erhob ſie ſich, umarmte und küßte
unter zarter Rückſichtnahme auf ſeinen leidenden Zuſtand,

4031 Portionen Mittageſſen und 461 Liter Milch verteilt wurden.

Er war ein wenig abgezehrt und in ſeinen Augen lag ein leiſec,
fiebriger Glanz.

„Das Stilliegen bekommt mir nicht“, antwortete er auf ihre
beſorgte Frage.

Dieſe Antwort bezeichnete aber nicht die wirklichen Urſachen
ſeines erregten Zuſtandes. Die lagen gang wo anders, obwohl
er ſich das nicht eingeſtehen wollte. Er hatte den Standpunkt des
„Nichtnachdenkens“ verlaſſen. Die ſchlafloſen Nächte hatten ihn
dazu gebracht. Was er viele Monate von ſich ferngehalten hatte:
das Suchen nach neuer Erkenntnis, ſtürmte jetzt mit deſto größerer
Gewalt auf ihn ein. Raſtlos durchforſchten ſeine Gedanken alle
ihm bekannten Theorien von der geſchichtlichen Entwicklung, und
er verglich ſie mit den Ereigniſſen. Er glaubte auf der Spur zu
ſein, die treibenden Kräfte erkennen zu können, die den Metall
arbeitern ſeiner Heimat und ihm, ihrem ſelbſtgewählten Anführer,
den ſicheren Sieg entriſſen, ja, in der geſamten Arbeiterbewegung
eine Art Umkehr veranlaßten. Dieſes Suchen nach neuer Er-
kenntnis erregten ihn ſo ſehr, faſt wie einen Künſtler die
Schaffung eines neuen Werkes. Deshalb lag dieſer leiſe und
fiebrige Glanz in ſeinen Augen. Auf ſeinem Tiſchchen häuften
ſich die Zeitungen und Bücher.

Fünf Tage blieb Frau Neuringh und wich während dieſer Zeit
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend kaum vom Bett ihres
Mannes. Jhr ſchien es, als hätten ſie einen neuen Herzensbund
geſchloſſen, inhaltreicher und feſter als alle Bande, die ſie bisher
verknüpften. Bei ihrem Abſchied nahm ſie eine lange Liſte von
Büchern mit, die ſie ihrem Mann ſchicken ſollte.

III.
Der Obermeiſter hatte erſt wieder eine brummige Antwort ge

eben, als ihm Hedwig ihre Abſicht mitteilte, die beiden Kinder
Neuringhs für die Weihnachtsfeiertage zu ſich zu nehmen. Gegenihre ru ige Beſtimmtheit, mit der ſie ſedech jetzt alle ihre Abſichten
begründete, konnte er nicht aufkommen. Zu feinem eigenen Er
ſtaunen hatte er ſich aber ſelber ganz wohl gefühlt bei dem Anblick
des brennenden Baumes, dem kebendigen Geplauder der Kinder,
die ſich recht ſchnell heimiſch fühlten. Auch ſeine Tochter ſchien
ihm an dieſem Tage nicht ſo ernſt zu ſein, als in den ganzen

Zeit wortlos an. letzten Wochen.

Heldengeſtalten des Skattiſches in der Gefahr die Prügel ein

Der erzielte Erlös aus
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„und dem Eigentümer zurückgegeben werden konnte.

Parteibureau zur Entgegennahme des Agitationsmaterials ein

abend winhe auf e h nein junger Mann beſt n
wie er von dem

von neman ſich erkären konnt r t
können. Wie aus der Monatskarte orging, ha es ſiderſtehe e Weh en ebrrge r hen ſe e ehe

axtsbe v ihatte wollen. ws der von ſeiner
Sangerhauſen. Gründung einer Freidenker-

g.ruppe. Hier fand am Freitag eine vom Gewerkſchaftskartell
einberufene öffentliche Verſammlung ſtatt, die leider nur ſchwach
beſucht war. „Was wollen die proletariſchen Freidenker“ lautete
das Thema, das der Genoſſe Lieb aus Halle behandelte. Ge
noſſe Reich, Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells, eröffnete die
Verſammlung und wies auf die Gründe hin, die das Gewerk
ſchaftskartell veranlaßten, am Orke ſich mit dieſem Thema zu
befaſſen. Eine gewiſſe Befremdung, ſo führte der Genoſſe Lieb
einleitend aus, würde es erwecken, daß ein Gewerkſchaftskartell
zur Gründung einer Ortegruppe der Gemeinſchaft proletariſcher
Freidenker“ Stellung nehmen muß. Die Notwenigkeit liege
darin, daß die Kinder ſo er ogen ürden, daß ſie, wenn ſie die
Schule ver aſſen und in das Berufsleben eintreten, als aufgeklärte
Mitglieder in den Gewerkſchaften aufgenommen werden könnten.
Jm weiteren ſchilderte der Redner das Werk der Kirche und ſchluß
folgerte daraus die Aufgabe, die der Gemeinſchaft proletariſcher
Freidenker“ zufalle. Die Kirchenaustrittspropaganda müſſe in
größerem Umfange zur Durchführung gelangen, um den ideolo-
giſchen Prozeß im Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe zur Durch
führung des Sozialismus zu beſchleunigen. Die organifatoriſche
n der aus der Kirche Ausgeſchiedenen und ihre
weitere Aufklärung, dazu ſei die „Gemeinſchaft prolelariſcher Frei
denker in der modernen Arbeiterbewegung auf kultur politi-
ſchem Gebiet berufen. Jn der Diskuſſion wurden die Worte des
Referenten von verſchiedenen Rednern unterſtützt und zugleich zur
Gründung der Ortsqruppe geſchritten. 21 Genoſſen und Ge
noſſinner erklärten ſofort ihren Beitritt und verpflichteten ſich,
zur weiteren Stärkung der Organiſation beizutragen. Weitere
Aufnahmen und Auskünfte werden bei dem Genoſſen Auguſt
Reich im Metallarbeiterbureau entgegengenommen.

Rieſtedt. Mord oder Selbſtmord Wie wir ſchon be
richteten, wurde am Donnerstag voriger Woche auf dem Bahn-
körper zwiſchen Rieſtedt und Blankenheim der 25 Jahre alte Ar-
beiter Arthur Rothe aus Hergisdorf von einem Zuge überfahren
tot aufgefunden. Man nahm an, daß ein Selbſtmord vorliegt.
Es hat ſich aber herausgeſtellt, daß dem Toten ein Fahrrad, ſowie
Geld und die Uhr geraubt ſind. Auch fand man eine Schnaps
flaſche neben der Leiche, trotzdem R. kein Trinker war. Demnach
ſcheint ein Verbrechen vorzuliegen. Der Staatsanwaltſchaft ſt
Anzeige erſtattet worden.

Blankenheim. Raubüberfall auf die Stationskafſſe,
Dienstag früh gegen 3 Uhr drangen drei unbekannte Männer in den
Dienſtraum des hieſigen Bahnhofs Gebäudes ein mit dem Ziel, die
Stationskaſſe zu rauben. Der allein im Raume anweſende dienſt
tuende Beamte eilte hinaus und ſchrie um Hilfe. Der ſich in einem
Nebenraum aufhaltende Stationsarbeiter Hörning aus Emſeloh
eilte n und wurde in dem ſich entſpinnenden Kampfe durch einen
WMeſſerſtich in den Rücken ſchwer verletzt. Auf die Hilferufe des
Beamten eilten die im Tunnel arbeitenden Leute herbei, fanden aber,
daß die Räuber bereits die Flucht ergriffen hatten und im nahen
Walde entkommen waren. Geraubt war nichts, da die Stationskafſe
am Montagabend geleert worden war und ſich kein Geld mehr darin
befand. Etwas mehr Tapferkeit ſeitens des Beamten wäre hier am
Platze geweſen, noch dazu, da ihm doch Hörning ſofort zur Hilfe ge
t wit An dem Aufkommen des etwa 50 jährigen Mannes wird
gezweifelt.

Eilenburg. Unverbeſſerlich. Der Arbeiter Otto Martin,
Karlſtraße 3 wohnhaft, wurde am 10. d. Mts. vom Schöffengericht
Torgau wegen Einbruchdiebſtahls zu fünf Monaten Gefängnis ver
urteilt. Gleich nach der Gerichtsverhandlung ſtahl Martin ein vor
einer Wirtſchaft ſtehendes Herrenfahrrad, welches hier beſchlagnahmt

ftigung in Apolda

Schmiedeberg. Vom Eiſenbahnzug getötet. Der
etwa 18 Jahre alte Otto Bormann von den Weinbergen, der ſeit
Montag nachmittag von ſeinen Angehörigen vermißt worden iſt,
wurde am Dienstag mittag von einem Streckenwärter auf den
Eiſenbahnſchienen in dem Geſträuch zwiſchen der Stadt und Moſch-
wig tot aufgefunden. Der Hörper war mitten durchgefahren. Ob
ein Unglück oder Selbſtmord vorliegt, läßt ſich noch nicht ſagen,
da die gerichtliche Aufnahme noch nicht ſtattgefunden hat.

Bockwitz: Die geſtäupten Moskauer. Am Freitag ſprach
hier bei uns im Ländchen der Genoſſe Richard Krüger über das
Sachverſtändigengutachten und die Abſtimmung im Reichstag. Mit
allen Unterlagen bewaffnet, konnte er den Zuhörern die Licht und
Schattenſeiten des Gutachtens auseinanderſetzen. Seine ſachlichen
Ausführungen machten ſichtlichen Eindruck bei der Mehrheit der Zu
hörer, aber den Moskauer Apoſteln war dieſe Verſammlung doch
unangenehm. Jn der Diskuſſion ſprachen zwei Kommuniſten und
ein Anhänger des Kommunismus. Zuerſt Herr Meergan;z, der
ſich allerdings mit der Tagesordnung gar nicht beſchäftigte, ſondern
ſich die Sache ſehr einfach machte, indem er die Walze mit Noske,
Leinert, Faſciſtenbanden uſw. aufzog. Jhm folgte Herr Better
mann. r Krüger nannte ihn im Schlußwort einen wildge-
wordenen Spießer). Er gab an, früher lange Sozialdemokrat geweſen
zu ſein (in Bockwitz weiß man nichts davon) und beſchwerte ſich nun
darüber, daß die Sozialdemokraten nichts gemacht haben. Nun aber
kam der Fachmann über das Sachverſtändigengutachten, Herr Ruh
land, und teilte der ſtaunenden Verſammlung den „Verrat“ der
Sozialiſten mit. Ueber das Gutachten ſprach auch er nur einige
Worte, um dann die übliche Walze aufzuziehen. Beim Schlußwort
des Genoſſen Krüger wollte Herr Bettermann den Saal verlaſſen,
Genoſſe Kräger kennzeichnete dies und betonte, daß er es genau ſo
mache wie Wilhelm, nachdem er das deutſche Volk belogen hatte.
Dieſe Mitteilung nahmen die Kommuniſten zum Anlaß den Saal zu
verlaſſen. Es war ein Sturm im Waſſerglas, der unter den Abſchiede
rufen der Verſammlung vollſtändig unterging. Die Internationale
in der Tür war recht ungenügend und muß mehr geübt werden.
Unter großer Aufmerkſamkeit der Verſammlung widerlegte nun Ge-
noſſe Krüger alles Geſagte. Auch dieſe Verſammlung zeigte, daß es
den Leuten um Scholem und Koenen auch im Ländchen nicht mehr
möglich iſt, die Verſammlungen anderer zu ſprengen, ſondern daß ſich
auch hier die Verſtändigen voll Ekel und Abſcheu von ihnen ab
werden. Hoffentlich beginnt recht bald der Wahlkampf, damit wir
den Beweis erbringen können, wie das Deutſche Volk und auch die
Bockwitzer Arbeiterſchaft über dieſe wirklichen Arbeiterverräter denkt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 15. Oktober 1924.

SPD. Eisleben.
Genoſſinnen und Genoſſen!

Die bevorſtehenden Wahlen zum Reichstag und Landtag ver-
langen, daß unſere Partei gerüſtet iſt. Deshalb iſt es Pflicht jedes
einzelnen, ſich nunmehr wieder reger an der Parteiarbett
und an den Verſammlungen zu beteiligen. Mit
Herausgabe des bekannten Volkskalenders ſetzt die Agita-
tion wieder ein. Der kommende Sonntag iſt für die
Verbreitung innerhalb unſerer Stadt vorgeſehen. Alle Ge
noſſinnen und Genoſſen wollen ſich am Sonntagmorgen 9 Uhr im

finden. Für diejenigen Mitglieder, die bereits am Sonnabend mit
der Verbreitung der Kalender beginnen wollen, iſt die Ausgabe für
Freitag abend 7 Uhr angeſetzt.

Des weiteren ſei auf die am kommenden Sanntag abend 8 Uhr
im kleinen „Volkshaus“Saal ſtattfindende Mit gliederver-
ſammlung des Ortsvereins aufmerkſam gemacht. Die Tages
ordnung weiſt eine Reihe ſehr bedeutſamer Punkte auf. Jm

die Mitgliede mit ber am 2. November ſtattfindenden Unter

e e ee

dieſer Konf
no en d iten, wie in Zukunft die Frau de areſtaltet un ätigkeit Arbeiterwohlfahrt am beſten ge
ördert werden kann. Es wird erwartet, daß ſich ſämtliche Ge

z nnen und Genoſſen an dieſer wi
iligen.
Mit Parteigruß

igen Verſammlung be-

Der Vorſtand. J. A.: W. Kohl.

Der Hexenkoch im Druck.
Nach einer maßlos hetzeriſchen Propaganda, nachdem es nicht

mehr zu ſteigern S ängt der Eisleber völkiſche Hexenkoch lang
ſam an, in zu kommen. Er verſucht den Spieß herumzu-
drehen. Wir kommen jetzt in die Zone, die dem politiſchen Hehzer
t nbar etwas ſengerig anmutet. Nun verſucht das ſchlaue
üchslein die Schuld auf andere zu wälzen. Der alte Sünder
pardon Deſſauer) färbt, da ſein Urſprung ja in der unglückſeligen

Bergbotenſtadt Luthers iſt, auch auf die völkiſche Preſſe ab. Das
Verbot des StahlhelmTags bringt den völkiſchen Joſeph Schneideraus dem Häuschen und er ballert gehörig los. Nachdem er nun
ſeit Monaten eine wüſte Hetze inſzeniert hat, meint er ganz trocken,
daß man nur mit ernſteſten Befürchtungen der Zukunft entgegen
ſehen könne. Wir haben an dieſer Stelle ſchon wiederholt die ſtei-
gende Temperatur dieſes völkiſchen Leitartiklers gemeſſen und die
Dinge ſo kommen ſehen, wie ſie heute für jene Preſſe liegen, die
tatſächlich die Gefahr heraufbeſchworen hat, Exploſivſtoffe anzu-
ſammeln, deren Auswirkung doch nur durch das wohldiſziplinierte
Verhalten der Republikaner verhindert wird. Verantwortungs
loſe Geſellen haben daran jedenfalls kein Anteil. Sie können wohl
ſpaltenlang ſchimpfen und krähen, damit iſt auch das Latein zu
Ende. Und jedenfalls nützt es nichts, wenn jetzt, nachdem man mit
teufliſchem Lächeln Monat um Monat gebohrt und gehetzt hat, in
wahrſten Sinne des Wortes der Verſuch unternommen werden ſoll,
eine Mohrenwäſche zu veranſtalten. Wir allerdings hegen
genau wie bei der „talentvollen“ Entfaltung Joſeph Schneiders
auch bei ſeinem „„Nachfolger“ die ernſteſten Befürchtungen für
unſere engere Heimat. Genau wie wir zu damaliger Zeit Joſeph
Schneider als eine Gefahr für das Mansfelder Land bezeichneten,
wird das für die völkiſchen „Führer“ auch im Mansfeldſchen gelten.
Und wenn dieſe letzteren „Athleten“ nicht hochkommen, dann ledig
lich deshalb, weil die Organiſation der Republikaner die völkiſchen
Spritköpfe wohltuend meiſtert.

Tademann, der Dumme.
Hettſtedt, den 13. Oktober 1924.

Ein „genußreicher“ Abend wurde der hieſigen Bevölkerung am
Sonnabend, dem 11. Oktober, in der öffentlichen Verſammlung der
KPD. geboten. Reichstagsabgeordneter Max Lademann nach
ſeinen Mitteilungen Angehöriger einer die teutoniſche Blutsprobe
beſtandenen Familie redete vom „Dawesgutachten und ſeine Folgen
für das Proletariat“ und ſchließlich über „Die bankerotte Mansfeld-
A.-G.“ Die Rede, d. h. ihr Extrakt, war ungewollt natürlich
für zwei verſchiedene Seelen aufgelegt. Aufgelegt einmal für die
Seele des Jndifferenten, des Bravoruſers in Augenblicksſtimmung,
und zum anderen für die Seele des Poſitikers. Adgeſehen von dem
Durcheinander in der KPD.-Preſſe bekam der Politiker in der Tat
den Beweis auf den Tiſch gelegt, wie die Kommuniſtiſche Partei den
Verkauf des Hand und Kopfarbeiters an das nationale wie inter
nationale Kapital tätigt. Das Dawesgutachten ſei angenommen und
die Reformiſten verſuchten nun eine gerechte Laſtenverteilung durit
zuſetzen. Jn einem kapitaliſtiſchen Staate ein Experiment, womit die
KPD. nichts zu tun habe. Der kommuniſtiſche Wähler r nun,
was jhm blüht. er hat aus dem Munde eines Abgeordneten erfahren,
daß die Partei weitab Gewehr bei Zus ſteht, wenn die Striemen
Blut auf ſeinem Haupte ſuchen. Die Kommiſſionsmitglieder der
kommuniſtiſchen Partei halten ſich nicht an die Schweigepflicht. Sie

ehen in das Land, den Arbeitern die Wahrheit bezüglich der Arbeitſu den Ausſchüſſen des Reichstags zu erzählen. Jn den Aus-
ſchüſſen ſitzen alle die Dummen, die im Vlenum zu nichts
zu gebrauchen ſind, erzählte Lademann. Aber was ereignete ſich
bereits nach ein paar dieſer Neuheit folgenden Sätzen Jn höchſter
Vollendung ſeines Bruſttones verkündete er den Verſammlungs
beſuchern, daß er (Lademany) in den wichtigſten Aus-
ſchüſſen ſitze! Hierzu eine Satire zu ſchreiben erübrigt ſich; frei
nach Lademann hatten wir demnach die Ehre, einen dummen Reichs
tagsabgeordneten zu hören.

Wahrlich. ein genußreicher Abend war es! Den Ausführungen
über die Hungerlöhne bei der Mansfeld-A.-G. iſt ein Wort nicht
beizulegen. Sie waren keine Botſchaft! Seit Jahr und Tag kennt
der Arbeiter die Notlage am eigenen Leibe, und ſie iſt keinesfalls
durch Sirenengeſänge zu beſeitigen. Seit Jahr und Tag kennt der
Arbeiter aber auch die Quellen der Not, entſpringend im Sauſtall
der kommuniſtiſchen Zerſtörungsarbeit in den Gewerkſchaften. Die
Parole ſei jetzt: Hin ein in die Gewerkſchaften!

Jn der Ausſprache kam zunächſt ein Völkiſcher, Dr. Kratzler,
zum Wort. Wer etwa glaubte, daß, an der Vergangenheit gemeſſen,
dem Manne der Schlips abgeriſſen würde wie man das mit
Sozialdemokraten zu machen pflegt“ der kam nicht auf ſeine
Rechnung. Der hatte ſeine Rechnung ohne die unverbrüchliche Ver
wandtſchaft dieſer Extremiſten gemacht. Der nächſte Redner, der
Pazifiſt Graul. hatte die feltene Gabe, die Verſammelten an ſich
zu ziehen. Jm Dawesgutachten ſah er eine Arbeit mit unzulänglichen
Mitteln. Die Ergreifung der politiſchen und wirtſchaftlichen Macht
durch das Proletariat in Deutſchland ſieht er nicht, wie Lademann,
zur Tat werden in dem Ueberfluten der deutſchen Grenze durch die
Sowiettruppen, ſondern zunächſt in der Stärkung der deutſchen Ge
werkſchaften und in der Bildung des einzelnen Mitgliedes in dieſen.
Sowietruſſiſche Methoden bezüglich der Bauern in Deutſchland ein
zuführen, bezeichnete er als ein Unding. Graul brachte in allen
Fragen eine ſozialiſtiſche Auffaſſung zum Ausdruck. Es herrſchte
dabei „Kirchenſtille“, ja noch mehr paſſierte, er erhielt am Schluſſe
ſogar laute Beifallskundgebungen! Wir ſtellen feſt, daß Lademann
hierdurch von einem fehr unbequemen Abgang ereilt wurde.

Helbra. Vom Wagen totgedrückt. Ein Auto und ein
Pferdegeſpann mußten einander auf der Landſtraße bei der Gas
anſtalt aus weichen. Gleichzeitig kam auch Frau Buſch mit ihrem
neunjährigen Sohn Fred die Straße herunter, einen Handwagen
mit 5 Zentner Kartoffeln beladen, führend. Der Junge verlor die
Gewalt über den Wagen, ſtürzte in den Graben, der beladene Hand-
wagen fiel auf ihn und verletzte ihn tödlich.

Wansleben. Der ahnungsloſe Engel. Der ehemalige Redakteur des Klaſſenkampf“, Lonis drig sler, ſcheint entweder
eine ganz beſondere Auffaſſung von der Sorgfalt eines Redakteurs
zu haben oder er hatte in der Redaktion überhaupt nichts zu ſagen
und diente nur als Strohmann, der für andere, noch verantwortungs-
loſere Geſellen die Kaſtanien qus dem Feuer zu holen hatte, wenn
die Redaktion von einem Betriebsunfall (lies: Anklage wegen Be
leidigung) ereilt wurde. Man wird ſich erinnern, daß Drechsler in
letzter Zeit recht häufig vor den Kadi zitiert wurde. Das iſt ja keine
Schande für einen Redakteur eines J J Blattes, aber dieſer
darf doch keine ſo jämmerliche Rolle ſpielen wie der Drechsler. Am
Montag hatte er ſich wieder einmal vor dem re zu ver
antworten, weil der Bergwerksdirektor Ermiſch von hier durch
einen Artikel im „Goſſenkampf“ beleidigt fühlte. echsler, der für
dieſen Artikel verantwortlich gezeichnet hatte, konnte den Wahrheits
beweis nicht erbringen und wurde zu 6 Mark Geldſtrafe verknagt.
Das Gericht nahm diesmal keine Rückſicht darauf, daß ler
auch in dieſem Falle wieder einmal von dem Artikel der in Eisle
verfaßt ſein ſollte, keine Kenntnis gehabt habe. Aber ſo ſind die
revolutionären Helden: als Abgeordnete verſchanzen ſie ſich hinter
der Jmmunität und als Redakteur haben ſie „keene Ahnung.

Polleben. Zugentgleiſung. Am r 7gleiſten kurz vor der hieſigen Station der Halle--Hettſtedter Eiſen

bahn die Lokomotive und zwei Wagen des 12.40 Uhr mittags von
Hettſtedt abgefahrenen Zuges. Die Reiſenden kamen glücklicherVordergrund ſteht ein Referat des Genoſſen Chriſtange über

Die bisher in Preußen betriebene Politik.“ Außerdem hat ſich weiſe mit dem davon, ſie mußten bis zur Station Polleben

u Fuß gehen und wurden dann mit einem von Halle abgelaſſenen
zug weiterbefördert. Sie kamen mit dreiſtündiger Ver
ng in Halle an.

Hettſtedt. Der Jungdo auf dem Dummenfang! Der
Se von Hettſtedt und Burgörner ſieht ſich „veranlaßt“, eine

chwertſammlung zu veranſtalten. Kleidungsſtücke, Nahrungsmittel,
Brennſtoffe oder Geldſpenden ſollen geſchnorrt werden. Dieſe Werte
ſollen den Armen und Alten z t und Burgörner zugeführt
werden. Wer beſtreitet, daß dieſen armen Meitmenſchen geholfen
werden muß Keiner! Beſtreiten müſſen wir aber, und zwar ganz
entſchieden, daß gerade die Kreiſe im Jungdo, die Anbeter der Vor
re zeit berufen ſind, den durch die zum Himmel ſtinkenden Staats
künſte der damals herrſchenden Klaſſe an Leib und Seele degradierten
Volksſchichten jetzt zu helfen. Das Mitgefühl“ des Jungdo iſt ja
bereits von den Alten in das richtige Licht gerückt worden. Sie
wiſſen, daß ſie von den „Ordensbrüdern“ nur als „Erneuerung“
und als Staffage für ihre ſtark nach Kartoffelfeuer riechende Sekte
dienen ſollen. Alle vernünftigen Leute fallen dieſem faulen Plane
nicht zum Opfer und geben, was ſie können, den Jnvaliden ſelbſt
oder ihren Organiſationen.

GeWwerkſchaftsbewegung.
Abgewirtſchaftet.

Kowmuniſtiſche Geſtändniſſe. Es muß „„etwas geſchehen
Wir leſen im „Vorwärts“ vom Dienstagmorgen: Auf dem Ber

liner Bezirksparteitag der KPD., der am Sonntag ſtattfand,
klagte der Berichterſtatter Scholem beweglich über den Rück
daß der KP D. Vor der „Jllegalität“ habe die KPD. mehr
Mitglieder als jetzt gehabt. Alle ſeien nicht freiwillig gegangen:
„Hunderte, wenn nicht Tauſende ſind der Ausſchlußſeuche zum
Opfer gefallen.“ Ein ungenannter Vertreter der Gewerkſchafts
abteilung“ wies auf die Schwierigkeiten in der Gewerk-
ſchaftsfrage hin. Das Auftreten der Mitglieder der KPD. in
den Gewerkſchaften ſei noch vielfach „unplanmäßig und undiſzipli-
niert“. Große Sieg keit entſtänden durch die kommuniſti-
ſchen Verbände, die ſelbſtändig gemacht haben. Scholem
klagte, daß jetzt „endlich etwas geſchehen müſſe“, irgend etwas:
die Umſtellung auf Betriebszellen, eine verſtärkte Amneſtiekam
pagne, eine Neubelebung der Betriebsrätebewegung oder ſonſt
irgendeine neue „Kampagne“, um der KPD. auf die ſchwachen
Beine zu helfen, nachdem die Scholem und Ruth Fiſcher „drei
Jahre lang für eine klare Linie der Partei gekämpft haben“.

Daß die Kommuniſten insbeſondere bei den Gewerkſchaften ab
ewirtſchaftet iſt eine Tatſache, die ſich nicht mehr verFegen läßt. an braucht nur einen Blick in die kommuniſtiſche

Preſſe zu werfen, um zu ſehen, daß es nirgends mehr klappt. So
bringt die „Rote Fahne“ unſere Notiz über das Ergebnis der
Geſamtbetriebsratswahlen der Stadt Berlin und bemerkt dazu,
daß ſie „im Augenblick nicht nachprüfen könne“, ob unſere An
gaben ſtimmten. Die Zellendiſziplin ſcheint demnach ſehr mangel-

aft zu ſein.v Aber nicht nur in Deutſchland allein geht es abwärts mit

den Kommuniſten. Die finniſchen und die norwe
giſchen Gewerkſchaften, einſt die großen Hoffnungen der ſo

enannten „Roten Gewerkſchaftsinternationale“, haben jetzt den
Bruch mit Moskau vollzogen oder ſind im Begriff, es
zu tun. So hat der Ausſchuß des norwegiſchen Gewerkſchafts
bundes in einer Sitzung, die Anfang Oktober in Chriſtiania
ſtaitfand, ſich von der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei, denen die
norwegiſchen Gewerkſchaften bisher kollektiv angeſchloſſen waren,
getrennt. Darüber hinaus beſchloß der Ausſchuß, eine Kon
ferenz der gewerkſchaftlichen Landeszentralen von Schweden,
Dänemark, Finnland und Norwegen einzuberufen, um die inter
nationale Einheit wieder herzuſtellen. Ein Antrag, auch die „Rote
Gewerkſchafts internationale zu dieſer Konferenz einzuladen,
wurde mit 55 gegen 21 Stimmen abgelehnt. Schließlich beſchloß
mwan, künftig an den Konferenzen des Jnternationalen Arbeits
amtes teilzunehmen.

Aehnlich wie in Norwegen vollziebht ſich die Entwicklung in
Finnland. Seit dem unglückſeligen Bürgerkriege ſtand die
finniſche Gewerkſchaftsbewegung unter kommuniſtiſcher Lei
Jn einer der letzten Vorſtandsſitzungen des finniſchen G
ſchaftsbundes wurde beſchloſſen, den Genoſſen Oudegaſt, Se
kretär des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes, einzuladen, in
Finnland einige Vortväge über die Internationale Gewer
bewegung zu halten. Darüber große Aufregung bei den Kom
muniſten, die gegen den Vorſtand eine ſhſtematiſche Hetze ver
anſtalteten. Das veranlaßte den Vorſitzenden Huttonen, ſein
Abſchiedsgeſuch einzureichen, ſein Amt als Vorſitzender der kom
muniſtiſchen Reichstagsfraktion niederzulegen und gle
aus der Kommuniſtiſchen Partei auszutret en.
Der Vorſtand des finniſchen Gewerkſchaftsbundes ſprach jedoch
ſeinem Vorſitzenden das Vertrauen aus und erſuchte ihn, auf
ſeinem Poſten zu bleiben, worin Huttonen auch einwilligte. Be
merkt ſei noch, daß der finniſche Gewerkſchaftsbund jetzt gleich
falls an den Tagungen des Jnternationalen Arbeitsamtes teil
nimmt.

Dieſe allgemeine Abkehr von Moskau iſt nicht über
raſchend. Die ſogenannte „Rote Gewerkſchaftsinternationale“, ſo
weit ſie nicht ſyſtematiſch die Spaltung und Zertrümmerung der
Gewerkſchaften betreibt, iſt weiter nichts als eine Nebenſtelle
der ruſſiſchen Regierung. Als ſolche hat ſie die imperia-
liſtiſche Politik Sowjetrußlands zu unterſtützen und zu verſ
die internationale Arbeiterbewegung in den Dienſt des ruſſtſ
Jmperialismus zu ſtellen. Das tritt beſonders deutlich hervor
bei der Kampagne, die man unter der Parole: „Hände weg von
China“ zu inſgenieren verſuchte. Dieſer Mißbrauch mit den Jn
tereſſen der Arbeiterſchaft und die Schwächung der Gewerkſchaften
als Folge der bolſchewiſtiſchen Zertrümmerungsmethode hat
ſchließlich auch die zur Einſicht gebracht, die ſich bisher von der
ſogenannten Arbeiter- und Bauernregierung Rußlands täuſckon
ließen.

Kugeln ſtatt Lohn in Sowjetrußland.
Jm Donetzbecken hatten die Arbeiter einer Kohlengrube

einen blutigen Zuſammenſtoß mit der politiſchen Polizei. Die
Arbeiter, die in zwei Monaten keinen Lohn erhalten hatten, ver
langten von der Verwaltung Geld, worauf die Polizei alarmiert
wurde, die von den Waffen Gebrauch machte. Ein Arbeiter wurde
getötet, ſieben ſchwer verletzt.

Die Erfolge der belgiſchen Bergarbeiter. Wie uns aus Brüſſel
berichtet wird, haben die Vertreter der Bergarb
der Borinage mit 38 gegen 16 Stimmen bei 16 Stimment
beſchloſſen, die Arbeit am Mittwoch wiederaufzunehmen.n haben ungefähr 20 Prozent ihrer Forderungen a
mehrwöchigem Ausſtand durchgeſetzt.

I AdAAAAö
Mus der Arbeiterfportbewegung,

Schiedsrichtervereinigung für Turnſpiele.

2. Kreis. 6. Bezirk. 1. Gruppe.
Donnerstag, den 16. Oktober, abends *8 Uhr, findet immee ur „Blume“ (Torſtraße) eine wichtige Stute et VNnu

en ſchuldigtet Fehlen wird ſatzungsgemäß beſtraft.

Wetter Ooranſage.

nerstag: Teils ſtark neblig, teils heiter, ſonſt trocken, ruhig,
S ſehr kühl, ſtrichweiſe Reifgefahr, tagsüber

eitag Starker Nebel, ſonſt heiter und trocken, ruhig, nachts ſehrtat rig iveſſe Reif, tagsüber ziemlich mild. bis,
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Friedrich Nietzſche, der Menſch.
Zu ſeinem 30. Geburtstage am i. Oktober.

Von Carola Regina.
O Lebensmittagl! Zweite Jugendzeit!
O Sommergarten! JUnruhig Glück im Stehn und Spähn und Warten!
Der Freunde harr' ich, Tag und Nacht bereit,
der neuen Freunde! Kommtl 's iſt Zeit! 's iſt Zeit!
Dies Lied iſt aus, der Sehnſucht ſüßer Schrei
erſtarb im Munde:
Ein Zaubrer tat's, der Freund zur rechten Stunde,
der MittagsFreund neinl fragt nicht, wer es ſei
Um Mittag wars, da wurde eins zu zwei
Nun feiern wir, vereinten Siegs gewiß,
das Feſt der Feſte:
Freund Zarathuſtra kam, der Gaſt der Gäſte!
Nun lacht die Welt, der graue Vorhang riß,
die Hochzeit kam für Licht und Finſternis

Als Nietzſche dieſe zweite Jugend ſo tief empfand, war die Zeit
ſpanne nicht mehr groß, die ihn von dem Ausbruch ſeiner grauſen
Krankheit trennte. Ein Angſtruf aus der Einſamkeit von Sils-
Maria, in der „Zarathuſtra“ entſtanden war, iſt dies Gedicht.
Gerichtet war es an Heinrich von Stein.

Bevor ich auf das Echo eingehe, das dieſer Schrei nach einer
Seele fand, ein Wort über Nietzſches Stellung zur Freundſchaft.
Nietzſche, ſeinem innerſten Weſen nach aus der Kultur der Antike
erwachſen, ſtellte die Freundſchaft höher als die Liebe, in der er
vor allem den triebhaften Drang nach Beſitz erkannte. Er ver-
mochte in der Liebe den Gegenſatz zum Egoismus nicht zu er-
blicken. Wohl aber iſt nach ſeiner Auffaſſung hier und da auf
der Erde eine weiter und höher geführte Liebe möglich, bei der
das habſüchtige Verlangen zweier Perſonen nacheinander „einem
gemeinſamen hohen Durſte nach einem über ihnen ſtehenden
Jdeale gewichen iſt: aber wer kennt dieſe Liebe? wer hat ſie
erlebt? Jhr rechter Name iſt Freundſchaft.“ Ein andermal
ſpricht er ſich darüber aus, daß weder bedingungsloſe Unter-
würfigkeit noch Herrſchſucht fähig ſind, Freundſchaft zu halten.
„Biſt du ein Sklave? So kannſt du nicht Freund ſein. Biſt du
ein Tyrann? So kannſt du nicht Freunde haben.“

Nietzſche beſaß zu jeder Lebenszeit wahre Freunde. Zu Naum-
burg auf der Schule Pinder und Krug, in Schulpforta Deußen,
von Gersdorff und Mushacke. Dem Studenten ſtand ſein Lehrer
Ritſchl und vor allem Erwin Rohde treu zur Seite. Seine
Lehrtätigkeit in Baſel verſchönen die Beziehungen zu Wagner,
Overbeck, Burckhardt und dem Kantforſcher Romundt. Als er
ſich von Wagner getrennt hatte, waren an ſeiner Seite Dr. Paul
Rée, Freiherr von Seydlitz und Peter Gaſt, „der Mann
mit dem goldenen Herzen und dem ausdrucksvollen Muſikerkopfe“,
der ſein muſikaliſches Talent Nietzſches Werken weihte, ihn man-
cher ſchweren Stunde durch ſeine Muſik, die Nietzſche tief bewun
derte, entreißend und der am Grabe Nietzſches die ſchönen
Worte fand: „Wie konnten wir deine Freunde ſein? Doch nur,
indem du uns überſchätzteſt.“

Neben dieſen wahrhaft Naheſtehenden müſſen noch als Anreger
und Verehrer Georg Brandes, Hans von Bülow, der
Muſiker Carl Fuchs u. a. genannt werden. Alles Perſönlich-
keiten. Aber gerade darin lag eine Gefahr. Sie vermochten Nietz-
ſches Wandlungen, die ſo tief in ſein Jnnerſtes griffen, gerade
deshalb nicht mitzumachen. Aber er, der auf die Maſſe, auf die
Welt da draußen gern verzichtete, ſchrieb für ſeine Freunde.

Und da ſind es vor allem zwei geweſen, die ihn bitterlich ent-
täuſchten. Eine Frau, Lou Salömée, die ſich ſeiner unwürdig
erwies, und Heinrich von Stein, nicht unwürdig, aber im Grunde
weſensfremd. Denn auf den ergreifenden Ruf nach dem „neuen“
Freunde antwortete Heinrich von Stein, der Nietzſche 1884 auf
den Höhen von Ober-Engadin perſönlich begegnet war, folgendes:

Verehrter Freund!
Wiederum auf einen ſolchen Anruf blieb mir nur eine Ant-

wort, zu kommen; mich dem Verſtändnis des Neuen, was Sie
zu ſagen haben, zunächſt einmal ganz und gar als einem edel-
ſten Berufe zu widmen. Dies iſt mir verſagt. Mir fuhr ein
Gedanke durch den Sinn: Jch komme wöchentlich einmal mit
zwei Freunden zuſammen, leſe mit ihnen Artikel des Wag-
nerlerxikons und beſpreche mich mit ihnen darüber. Dieſe
Beſprechungen nehmen eine immer höhere und freiere Bedeu-
tung an. Kürzlich nannten wir das Künſtleriſche die Ueber
leitung aus der Fülle der Perſönlichkeit zum Unperſönlichen..
Hierbei gedachte ich Jhrer und meinte, Sie würden an dieſem
Geſpräch Freude gehabt haben. Und nun fiel mir: Wie, wenn
du jetzt einen Brief Nietzſches hervorzuziehen hätteſt, der etwa
ein paar Sätze zum Thema unſerer Gedankenarbeit ſetzte?
Wäre dies eine Form, in der Sie ſich mitzuteilen geneigt
wären? uſw.

Der Zauberer Bosko, Landois
und der Baron.

Von Joſef Winckler.
Damals ſchlug gerade der ungariſche Zauberkünſtler Bosko

die erſte Exzentriktrommel Europas als „Hofkünſtler der Fürſten
von Siam, Träger des tasmaniſchen Löwenordens, der die Ehre
hatte, vor hohen, höchſten und allerhöchſten Herrſchaften der Welt,
vor Ebenbürtigen und Unebenbürtigen, vor Weiſen und Kaffern
ſeine phyſikaliſch-chemiſch-mechaniſch-ſupernaturaliſtiſchen Expe-
rimente vorzuführen, der Don Juan an Genialität, Caglioſtro an
Phänomenalität übertrifft, der einen Herrenzylinder in einen
Lampenzylinder verwandelt, einen Säugling in einen Schirm und
auf der Spitze dieſes Schirmes einen Ochſen balanciert! Er bittet
um ein unwiderbringlich letztes Benefiz und Jhre gütige Re-
kommandation in Freundes- und Bekanntenkreiſen!“ Abend für
Abend ſtrömten die Maſſen zu ſeinen Vorſtellungen, der Hexen-
meiſter ließ ſie nicht los und Landois litt unter ſchärfſter Kon
kurrenz. Endlich gedachte er, mit ihm um die Palme zu ringen,
wer der Klügere ſeil Es wurde ausgemacht, der ſolle ſiegen, der
ein münſteriſches Marktweib ſo begaukeln könne, daß es volle
zehn Sekunden lang paff vor Verblüffung das Maul hielte!
Den dieſe Spezies verfügt über ein unerſchöpfliches Schimpf-
lexikon und blättert darin mit einer Fixigkeit, die den Zungen-
ſchlag des Cerberus beſchämt. Der Baron ſchloß ſich als dritter
Kontrahent der Wette an.

Alſo ſchlenderten ſie den Bogen entlang, ein paſſendes Opfer
auszuſuchen. Richtig, drüben an der Rathausecke hockte eine!

Landois wagte den erſten Angriff. Er kniff die Augen klein
und hielt den rechten Daumen überm Nabel, wie immer, wenn
er haarſcharf beobachtete und auf Raub ging.

Heinrich von Stein, der weltfremde ahnungsloſe Gelehrte,
der reine Tor, ahnte nicht, wie tief er Nietzſche, der ſo ſchwer
gegen die alles an ſich reißende mächtige Perſönlichkeit Wagners
kämpfte, durch dieſe Bezugnahme auf das Wagnerlexikon, dieſe
ſtillſchweigend damit geforderte Unterwerfung unter die Perſön-
lichkeit Wagners, verwundete. Gerade von Stein dieſer Vor
chlag, in dem er den idealen Jünger und Freund für ſich er-

hoffte! Wir verſtehen ſeine Klage an die treue Schweſter: „Was
hat mir Stein für einen dunklen Brief geſchrieben! Und das
als Antwort auf ein ſolches Gedicht! Es weiß niemand mehr,
wie er ſich benehmen ſoll.“

So blieb Nietzſche in der Einſamkeit von Sils-Maria nur der
„Gaſt der Gäſte, Zarathuſtra.“ Sein perſönlichſtes und

Das Feuerzeichen.
Von Friedrich Nietzſche.

Hier, wo zwiſchen Meeren die Jnſel wuchs,
ein Opferſtein jäh hinaufgetürmt,
hier zündet ſich unter ſchwarzem Himmel
Zarathuſtra ſeine Höhenfeuer an,

für verſchlag'ne Schiffer,
Fragezeichen für ſolche, die Antwort haben
Dieſe Flamme mit weißgrauem Bauche

in kalte Fernen züngelt ihre Gier,
nach immer reineren Höh'n biegt ſie den Hals
eine Schlange gerad aufgerichtet vor Ungeduld:
dieſes Zeichen ſtellte ich vor mich hin.

Meine Seele ſelber iſt dieſe Flamme:
unerſättlich nach neuen Fernen
lodert aufwärts, aufwärts ihre ſtille Glut.
Was floh Zarathuſtra vor Tier und Menſchen?
Was entlief er jäh allem feſten Lande?
Sechs Einſamkeiten kennt er ſchon
aber das Meer ſelbſt war nicht genug im einſam,
die Jnſel ließ ihn ſteigen, auf dem Berg wurde er zur
nach einer ſiebenten Einſamkeit Flamme,
wirft er ſuchend jetzt die Angel über ſein Haupt.
Verſchlagne Schiffer! Trümmer alter Sterne!
Jhr Meere der Zukunft! Unausgeforſchte Himmel!
nach allem Einſamen werfe ich jetzt die Angel.
gebt Antwort auf die Ungeduld der Flamme,
fangt mir, dem Fiſcher auf hohen Bergen,
meine ſiebente letzte Einſamkeitl

Aus den „Dionyſos-Dithyramben“.
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tiefſtes, ſein mißverſtandenſtes und geliebteſtes Werk. Das die
Dogmatiker zerpflückt und zerriſſen haben, das mit der Bibel ver-
glichen worden iſt, das nur ſymboliſch und nicht dogmatiſch
zu verſtehen iſt und an das überhaupt nur diejenigen heran
kommen werden, die in „Dichters Lande gehen wollen und können“.
Zarathuſtra iſt eine Dichtung. Muſikgeboren wie jede wahre
Dichtung. Jm erſten Plane des Werkes hat Nietzſche ſelber die
Dispoſition in den folgenden bedeutſamen Worten angegeben:
„Jm Stile des erſten Satzes der Neunten Symphonie. Chaos
sive natura: Von der Entmenſchlichung der Natur.“ „Enkmenſch-
lichung der Natur will in dieſem Falle ſagen: Rückkehr zu Diony
ſos, dem ſchöpferiſchen Willen der Natur, der ſich aus dem Chaos
entwickelt“, erklärt Karl Heckel, ſein feinſinniger Biograph (Nietz-
ſche, ſein Leben und ſeine Lehre. Verlag Reclam) dieſe An-

merkung. 7Wie klingt Muſik im „Zarathuſtra“ und ein immerwährendes
Lied von ihrer Herrlichket. Zarathuſtra will von den Sing-
vögeln das Singen lernen und kündet es ſeinen Tieren: „Daß
ich wieder ſingen müſſe den Troſt erfand ich mir und
dieſe Geneſung.“ Und ſeine Tiere antzworten: „Sprich nicht
weiter, mache dir zuerſt eine Leier zurecht, eine neue Leier.“
Und er ſpricht zu ſeiner Seele: „Aber willſt du nicht weinen,
nicht ausweinen deine purpurne Schwermut, ſo wirſt du ſingen
müſſen, o meine Seele! ſingen, mit brauſendem Geſange, bis
alle Meere ſtill werden, daß ſie deiner Sehnſucht zuhorchen
Und dann klingt „Das andere Tanzlied“ in einer ewigen und
ſchönſten Strophe aus:

O Menſch! Gib acht!
Was ſpricht die tiefe Mitternacht
„Jch ſchlief, ich ſchlief
Aus tiefem Traum bin ich erwach
Die Welt iſt tief,
Und tiefer als der Tag gedacht.
Tief iſt ihr Weh
Luſt tiefer noch als Herzeleid:
Weh ſpricht: Vergeh!
Doch alle Luſt will Ewigkeit

will tiefe, tiefe Ewigkeit!“

II V nIII

Nietzſche, der Dichter.
Von Dr. Wilhelm Volze.

Es iſt eine Paradoxie der Geiſtesgeſchichte der letzten Jahrzehnte,
daß gerade Nietzſche, der nicht nur zu ſeinen Lebzeiten, zumal vor
ſeiner geiſtigen Erkrankung, mehr Ablehnung und ſpöttiſches
Achſelzucken als Anerkennung geerntet hat, ſondern ſelbſt in
den reifſten Jahren ſeines Schaffens die Einſamkeit geſucht und
ſich vom Getriebe der Menſchen mit höchſt geſteigertem, ariſtokrati-
ſchem Selbſtgefühl ferngehalten hat, nach ſeinem Tode wie kaum
eine zweite Perſönlichkeit das Kulturantlitz unſerer Zeit beeinflußt
hat und vielfach ſogar zu einem Modegötzen erhoben worden iſt.
Die verſchiedenartigſten Weltanſchauungsrichtungen haben ſich
bis heute auf ihn berufen und ſein Werk, oft unter kraſſer Miß
deutung mancher von ihm geprägten Begriffe, wie des „Willens
zur Macht“ in den Dienſt der trivialſten geiſtig-ethiſchen Tendenzen
geſtellt.

Als Philoſoph, als Gegenpol zu Schopenhauer, gilt Nietzſche ge
wöhnlich in Laienkreiſen. Aber im eigentlichen Sinne iſt Nietzſche
überhaupt nicht Philoſoph, ſondern Dichter. Nicht nüchterne,
ſtrenge Logik, ſondern überquellende Phantaſie, nicht trockene
Syſtematik, ſondern dichteriſch geſteigerte Ausdruckskunſt beherrſcht
ſcine Darſtellung, auch wo ſie, wie in ſeinem Frühwerke „Die Ge
burt der Tragödie aus dem Geiſte der Muſik“, das noch der Ver-
herrlichung Richard Wagners gilt, in erſter Linie wiſſenſchaftlichen
Charakter hat. Das äſthetiſche Moment iſt es auch vornehmlich,
das die Dichter der jungen und jüngſten Generation ſo ſtark in
Nietzſches Bannkreis geriſſen hat. Seit Dehmels Anfängen iſt die
Dichtung unſerer Zeit ohne den vielfältigſten Einfluß Nietzſches
undenkbar.

Gerade das charakteriſtiſchſte und bekannteſte Werk Nietzſches:
„Alſo ſprach Zarathuſtra“, das die Summe ſeiner geiſtigen und
menſchlichen Perſönlichkeit enthält, läßt neben den „Gedichten und
Sprüchen“ mit größter Reinheit ſein Dichtertum erkennen. (Die
Werke Nietzſches ſind in verſchiedenen ſehr ſchönen Einzel- und
Geſamtausgaben bei Alfred Körner in Leipzig erſchienen.) Aus
der Sammlung ſeiner Gedichte ſehen wir, daß die erſten uns über-
lieferten Gedichte bereits aus ſeinem 15. Lebensjahre ſtammen,
und Nietzſches Schweſter berichtet uns ſogar, daß dichteriſche Ver
ſuche ſchon aus ſeinem 10. Lebensjahre vorgelegen haben. Natür-
lich ſind dieſe erſten Verſuche lediglich bezeichnend für die Tatſache
ſeiner dichteriſchen Begabung, ohne bereits künſtleriſchen Wert zu
beſitzen. Jmmerhin iſt Nietzſches Drang zur Dichtung bereits in
frühen Jugendjahren ſtark geweſen, und es beweiſt ſeine ſtrenge
Selbſtkritik, daß er jahrelang den größten Teil ſeiner Jugend-
dichtung durch „ein großes Brandfeſt“, wie er ſelbſt erzählt hat, der
Vernichtung geweiht hat, um dann doch immer wieder von neuem
zu dichteriſcher Geſtaltung getrieben zu werden. Und es iſt Selbſt
erkenntnis und Bekenntnis, wenn die Strophen ſeines Gedichtes
„Dichters Berufung“ immer wieder in die Verſe ausklingen:

ad mein Herr, Sie ſind ein Dichter“,
achſelzuckt der Vogel Specht,

und wenn er ſpäter aus blutender Seele ausruft, daß er „Nur
Rarr Nur Dichter ſei.Zu höchſter Vollendung gereift iſt Nietzſches Dichtertum in „Alſo
ſprach Zarathuſtra“ und in den „DionyſosDithyramben von
denen er ſagt: „Dies ſind die Lieder Zarathuſtras, welche er ſich
ſelber zuſang, daß er ſeine letzte Einſamkeit ertrüge.“ Jn den
in wenigen Wochen in ungebändigtem Schaffensrauſche nieder
geſchriebenen vier Teilen des „Zarathuſtra“ ſteigert ſich die Aus
druckskraft des Dichters, beſonders in einzelnen Teilen wie dem
Nachtlied, den Tanzliedern, dem Grablied, dem Liede „Die ſieben
Siegel“ u. a., zu einer hymniſchen Ergriffenheit und Verzückung,
die ſelbſt den Feuerſtrom der Lyrik des jungen Goethe noch über-
trifft. Glühende Bildpracht und elementar dahinſtürmende Rhyth
mik zeigen hier und in den „Dionyſos-Dithyramben“ das Genie,
das an ſeiner eigenen Flamme verbrennt.

Der philoſophiſche Gehalt des „Zarathuſtra“, ſeines perſönlich
ſten und umfaſſendſten Werkes, iſt nichts als die äußerſt ſubjektive
Wiedergabe von Nietzſches Gefühls- und Gedankenwelt. Ein
Menſch tritt uns hier entgegen, der ſich wund ſtößt und allmählich
verblutet im trotzigen Kampf um die Behauptung ſeines eigenen
Jch gegenüber der Flachheit und inneren Schwäche der Durch
ſchnittsmenſchenmaſſe. Und gerade dieſer tiefſte Kern ſeiner Per

fönlichkeit macht uns Nietzſche ſo liebenswert.

Der 24jährige Nietzſche. Der berühmte Leipziger Philologie
Lrofeſſor, Geheimrat Ritſchl, berichtet über den 24jährigen
Studenten Friedrich Nietzſche u. a. das Folgende an Die Baſeler
Nniverfität: „Jch will mein Urteil über ihn kurz faſſen. Er iſt
r. Abgott und (ohne es zu wollen) Führer der ganzen jungen
hilologenwelt hier in Leipzig, die (ziemlich zahlreich) die Zeit
wicht erwarten kann, ihn als Dozenten zu hören. Sie werden

77 ich ſchildre eine Art Phänomen; nun ja, er iſt das auch;
dabei liebenswürdig und beſcheiden.“

Jetzt galt's! Und er riß ſeinen Spazierſtock unter dem Arm
weg und ſtieß ihn vor aller Augen mitten in den ganzen großen
Haufen Quark hinein zog ihn langſam b igwieder hervor und probierte an der Zwinge:
„Brr ſurl!“

Die Verblüffung des Weibes war in der Tat gewaltig, aber nach
genau viereinhalb Sekunden (Baron und Bosko prüften abſeits
guf ihren Uhren nach) legte ſie los, Herrin der Situgtion: „Du
Pokäs! Du Drömelpott! Du Siergenköddel! Du Schmandbort!
Du Schaopdier! Du Gaffeltange! Du Gaitlink! Du Buſchken
bengell! Du Bullenmiälke! Du Püſterich! Du Pimpelbüell! Du
unwiſe Schmachtlappen! Kohſtärt van Käl, dat de bis. Düwels-
piſſert!“ Und fuchtelte geil voll Wut auf ihn ein, ins Hochdeutſche
ſchrill überkreiſchend: „Er hat mich in den Quark geſteckt!“
Landois ſuchte ſein Heil in der Flucht und hörte noch hinter ſich:
„Du Himpkamp! Du dumme Kaffſchriwer! Du latinske Pöttkerl“
Die Wette war für ihn in Ewigkeit verloren.

Schon trat Bosko freundlich an die Alte heran: „Laſſen Sie
doch den Krakeel ich hab nur wenig Zeit ich möcht aber gern
das ganze Körbchen mit Eiern dort!“ Die Alte, von dem guten
Handel gelockt, lobte gleich im ſelben Moment die Friſche der
Eier, und Bosko winkte einen Jungen herbei: „Komm, du kannſt
ſie wohl tragen helfen vorher möcht ich aber ein paar Eier
prüfen, denn es handelt ſich um einen Geburtstagskuchen.“ Von
dieſer Sekunde an galt's! Während er nun ein Ei überm Daumen
vorſichtig knickte, fiel ein blankes Goldſtück heraus! Doch er tat,
als ſähe er nichts und öffnete langſam ein zweites Ei, die gleiche
Wunderſcheinung: ein Goldſtück fiel in den Korb! Nun griff er
das dritte und wolle es döppen, da aber hatte die Fran ſchon ihr
Gleichgewicht wieder: „Die Eier bliwt hier! Die Eier bliwt
mi!“ und warf ihr Kopftuch über den Korb. Bosko, verärgert,
daß ihr Schweigen nur ſo kurz gedauert, proteſtierte: „Jch behalte
ſſe, ich verlange ſiel“ Aber das Weib knuffelte ihre Röcke noch

über den Korb und ſetzte ſich ſelber darauf. Bosko verſuchte, ſie

herabzuzerren, ſie ſchrie aus Leibeskräften wie eine erboſte Glucke,
und der Zauberer ſtampfte wütend: „Erſt hatten Sie mit dem
anderen Krach jetzt wollen Sie mich foppen Rabenaas, her
mit den Eiernl“* Der Markt lief um die ſeltſame Szene zu
ſammen, als plötzlich die Hökerin über ihre eigenen Eier herfiel und
hui! eines nach dem anderen zerſchlug, mit Naſe und Finger
hineinwühlte, verwirrter, erboſter, verzweifelter, mithin jeder ihr
rätſelhaftes Gebaren für wildgewordene Weibswut hielt und Ge
lächter die Hexe ſo in Tollheit brachte, daß ſie ſich über und über
r ſchließlich den Spottenden mit triefendem Korbe zu
Leibe rückte.

„Das war ja der Zauberer Bosko, der Sie nasgeführt hat“,
ſprach nun der Baron begütigend auf ſie ein. „Sie haben ja
jetzt ſo großen Schaden, daß ſie klug geworden ſind, ich will Jhnen
aus Mitleid auch alle Butter da abkaufen koſten ſämtliche
Rollen dasſelbe Geld?“ „Jau, lewe Här!“ ſtammelte ſie, noch
atemlos. Leider ſind aber einige größer, andere kleiner nehmen
Sie nur ſelbſt mal zwei Rollen in die Hände und wiegen aber
nicht in den Dreck fallen laſſen bitt ſchön!“ Und packte der
Frau in jede Hand eine dicke Butterrolle, griff ſchnell mit zwei
Fingern ihr an die Naſe, daß ſie Luft ſchnappte, und im ſelben
Moment ſpuckte er ein ſaftiges Prüm Kautabak durchs offene
Maul mitten in den Hals und ging ſeelenruhig mit der Uhr in der
Hand davon.

Er zählte genau und es währte viele lange, lange Sekunden,während ſie vollkommen ſprachberaubt daſtand, bis e die Butter
umſtändlich aus den Händen gebettet hatte, mit dem Daumen das
Prüm aus den Backen kolte und ſelbſt dann noch kein Sterbens-
wort mehr fand.

„Jch glaub, ich komm dem Landois überatte „nur Geduld!“ r ſchmunzelte der
Aus dem weſtfäliſchen Schelmenroman Der tolle Bomber

(Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt.) u
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